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Beytrag zur Geſchichte der allge-
meinen Viehſeuche in der Mark

Brandenburg

Die eigentliche Viehſeuche, von der die

2KRede iſt, hat in dieſem Jahrhundert
s in vielen Landern von Europa mit

Landwirthſchaft in einigen nordlich gelegenen
Theilen von Deutſchland, in Abſicht auf die

Viehzucht
V Man bath vor wenigen Wochen einen verdiem
teen Gelehrten, der fich mit der Hornviehſeuche

viele Jahre beſchafftiget hat, einen kurzen Aus—
zug aus ſeinen Privatacten zu fertigen, und ihn
mitzutheilen. Dieſer wurdige Mann wurde dar—
auf krank, machte ſich aber auf wiederholtes
Bitten, dennoch an dieſe Arbeit, und ſchickte ſie
unterm 23 Jan. ein. Es iſt billig, dasjenige hier

benyzufugen, was dieſer wurdige Mann bey der
Ueberſendung ſchrieb: „Es iſt aus dem verabre—
„deten Pro Memoria eine kleine Abhandlung ent
„ſtanden, die ich noch dazu, wahrend meiner

„Krank—
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Viehzucht und den Ackerbau, einen ausnehmend
empfindlichen Streich verſetzet; da ſie vieler

Orten
„Krankheit, in die Feder habe dictiren muſſen.
„Dieſen Entwurf, welcher hier und da Verbeſſe?
„rung erfordert, ſchicke ich zu Erſparung der
„Zeit, nachdem ſch ihn kurz nachgeſehen, ohne
„weitere Abſchrift. Er wird von meiner derma—
„ligen Verfaſſung zeugen, in der ich mich befun—
„den habe. Daher glaube ich Urſache zu haben,
„ſehr zu wunſchen, daß die kurze Geſchichte der
„Seuche, mit den ubrigen Beobachtungen, in
„einer genugſamen Deutlichkeit und Ordnung
„dergeſtalt verbunden ſeyn mochten, damit ein
„guter Gebrauch davon gemacht werden konnte.
„Vor mich habe ich von der Seuche manches
„geleſen, aber noch viel mehr ſelbſt verſuchet, daß
„ich alſo bekennen muß, es ſey unter der Menge
»von unordentlichen, undeutlichen und falſchen
„Nachrichten, doch hin und wieder etwas Gutes
„einzeln befindlich. Die kurze Nachricht aus
„dem Leipziger Kraiſe, die die Studtgarder Phyſ.
„Oekon. Auszuge im zten Bande 2ten Stuck mit
„anfuhren, iſt recht gut, die ubrigen aber mehr
„vermiſcht. Vielleicht bin ich im Stande, in et
„lichen Bogen von der Verwahrung des Horn
„viehes gegen die Heftigkeit der Seuche etwas
„zu entwerfen, was ich an den angeſteckten Or—
„ten nutzlich gefunden habe. Dasb Anſtecken
„ſelbſt iſt unvermeidlich, wenn die Seuche allzu
„nahe gekommen: allein das Vieh kranket weni—
„ger und kommt kurzer durch. Jch glaube, es
„ſey in einer ſo zweifelhaften Sache dadurch
„doch etwas gewonnen., Dieſer Auszug des
Schreibens des Herrn Verfaſſers der nachfol—
genden Schrift wird ihn in mehr als einem Falle

entſchul
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Orten den ſchonſten Viehſtand beynahe auf
einige Zeit zu Grunde gerichtet hat. Hierun
ter muß man die Churmark Brandenburg vor
nehmlich rechnen, welche ſeit 1711 einen beſtan
digen Verluſt dadurch erlitten, der beym Nach
laß der erſtern Seuchen faſt jedesmal von an
dernheftigen Staupen abwechſelnd unterhalten
worden. Jn den Jahren 1717, 1723 und 1724
hatte die alte Mark vor andern dieſes Ungluck,
1728 die Hinterkraiſe der Neumark, 1734235/
und 1736237 zoigte ſich dieſe Staupe hin und
wieder noch in einzelnen Gegenden, bis ſie 1745,
174648 in der Mark nach und nach allgemein
wurde, und mit der allergroßten Heftigkeit wu
tete; wie es damals zugleich in Mecklenburg,

»Pommern, Schleßwig, Weſtphalen und Nie
derſachſen uberhaupt geſchah. Beny den letzt
verwichenen kriegeriſchen Unruhen und feindli
chen Ueberfallen wurde dieſe Viehſeuche von

neuem rege, ſie wurde eben ſo bosartig und all—
gemein, wie ich nur geſagt habe. Von dieſer

unglucklichen Zeit an dauerte ſie noch beym
Ausgange des 176oſten Jahres, bis mit der

Ar einentſchulbigen. Sein Name wird zu ſeiner Zeit
bekaunt gemacht werden, und der Dank vor eine
ſo nutzliche Arbeit wird nicht ausbleiben. Man
verdenke es dem Verfaſſer dieſer N.O. N. nicht,
mit der Bekanntmachung dieſer Schrift, auch vor
ihrer Vollkommenheit, geeilet zu haben. Ein

kleiner Anſtand konnte vielen Schaden bey der
noch ſo wutenden Seuche verurſachen, und da
gegen auch vielen Vortheil bringen.
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eingefallenen heftigen Kalte, im Anfange
des 1761 Jahres ein Stillſtand erfolget iſt,
worzu weder menſchliche Sorgfalt, noch Arz
neyen das geringſte beygetragen haben.

Die Namen dieſer heftigen und bosartigen
Seuche, die dem Hornvieh einzig und allein
eigen iſt, und ſich außer demſelben, ſonſt an kei
ner andern Art von Thieren geaußert hat, kon
nen zu ihrer Beſtimmung ſehr wenig thun.
Unſre Landleute nennen ſie:die Staupe, die
Viehſtaupe, die Viehſeuche, die Viehpeſt
und das Viehſterben. Unter dieſen Benen—
nungen verwechſeln ſie drey bis vier ganz ver
ſchiedene Krankheiten des Rindviehes, die ſich
in Anſehung eines dabey befindlichen heftigen
Fiebers und einiger Zufälle mehr oder weniger
gleichen, oder doch ahnlich ſeyn ſollen. Wie
ſich denn, nebſt der anſteckenden bosartigen
Seuche, nach dem Wechſel der. Jahreszeit und
Witterung, zu einer Zeit, in verſchiedenen Ge—
genden, ganz einfache Entzundungsfieber
ohne andre Zufalle einfanden. Bey einigen
war eine Entzundung der Hirnhaut
und ſchwere Zufalle, bey andern das wahre
oder auch falſche Lungenfieber, mit einer
geringen oder heftigen Entzundung der
Rippenhaut und Lunge; welche letztere
ſehr ſchnell uberhand nahm, und ſich geſchwind
endigte, oder ſich langer -aufhielt: und nach
Verlauf von 14 Tagen bis z Wochen, folgte
bey ſehr vielen die Lungenfaule, als eine

naturliche
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naturliche Folge der vorhergegangenen Ent—
zůndung. Nebſt dieſen allen brach noch eine
Krankheit mit einem heftigen Fieber und
einer Entzundung des valſes und der
Zunge aus, die die rechte Viehbraune war,
wie auch eine andre Art von Seuche, die von
einem unordentlichen, unterbrochenen und ge—
ſchwachten Wiederkauen und verdorbenen fau
len Futter im Magen des Viehes entſtanden
war. Dieſe endigte ſich mit dem Durchlaufe
und Branden. Sit raffte eine Menge Vieh
hinweg, ohne daß ſie die eigentliche anſte
ckende Viehſeuche geweſen ware. Die al—
ten Landwirthe unter den Deutſchen ſcheinen ſie

unter dem Namen des Maſtleids des Rind
viehes gekaunt zu haben, und dieſe iſt es, die

ſich zeither ofteret eingefunden, und mit der
wahren Wiehſenche 'verwechſelt worden iſt;
wenn etwa von einem Contagio, oder einem
Entzündungsfieber ohne Contagio die Rede
Jeweſen.

Die rechte Viehſeuche unter demHornvieh hinaegen, die man, ohne zu fehlen,

eine wahre Piehpeſt nennen kann, zeigte ſich
unter allen Viehkrankheiten, die man zu denen
Seuchen rechnet, als die heftigſte, bosartigſte

und todtlichſte, durch ein ſchleichendes und
unmerkliches Anſtecken. Sie war mit den be

denklichſten und ſchwerſten Zufallen begleitet,
hatte den kurzeſten Ausgang, und ließ bey dem
durchgeſtaupten Vieh eine ſehr große Schwache

Az nach
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nach ſich. Es findet ſich hin und wieder eine
etwas dunkele Beſchreibung von einer ahnlichen
Krankheit unter dem Hornvieh, die die Land—
wirthſchaftsbucher von 1580 bis zum jetzigen
Jahrhundert, den Schelm, Schelmen, oder
Schalm des Rindviehes nennen, aus der
Urſache ſeiner ſchleichenden, anſteckenden Art,
wie auch des heftigen und ſchnellen Fortgangs,
und dadurch werurſachten großen Sterbens.
Man hat ſie mit dem Maſtleid ofters und of
fenbar verwechſelt.

Bey der in der Mark ſchon vor etlichen 20

Jahren ſo heftig wutenden Viehſeuche ſind
mir damals, in einem Theile derſelben, die Un
terſuchung und Anſtalten aufgetragen worden.
Dabey habe ich Gelegenheit gefunden, viele
Jahre nach einander in verſchiedenen Provin
zen, durch wiederholte Verſuche und Beobach
tungen, nutzliche Entdeckungen zu machen, die
mich unter Vergleichung der wahren Umſtande,
auf richtigere Spuren fuhrten, als ich ohne
dieſelben wurbe gekommen ſeyn. Da mir auch
wegen dieſer hochſt unglucklichen Umſtande zu
gleich aufgegeben war, die Wirkungen und Fol
gen der gemeinen Vieharzneyen, das Verfahren
der Landſtreicher bey der Seuche, und alle und
jede uberall in offentlichen Blattern ſo ſehr an
geprieſene Hulfsmittel wohl zu beobachten
und daruber Bericht zu erſtatten; ſo war mir
noch außerdem beſonders befohlen, alles zu ver—

ſuchen, was ich gut fande, aber auch dabey
nicht
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nicht die Anwendung ſolcher Mittel ſchlechter
dings zu verhindern, die nicht ſchadlich ſind;
ob man gleich unter den Urſachen der Krankhei—
ten und ihrer Wirkung oder Wirkunasart kei—
nen Zuſammenhang finden kann. Ehe ich aber
hierinn etwas mit Nutzen unternehmen konnte,
ſuchte ich mir die Natur der bosartigen und
anſteckenden Seuchen ſelbſt bekannter zu ma
chen, und verfuhr in meinen Unterſuchungen in
folgender Ordnung:

Den Anfang machte ich mit Beſichtigungen
des hin und wieder an dieſer Seuche gefallenen

Viehes, wojzu ich keines habe aufhauen laſſen,
als friſch gefallene Stucken, in denen die ſchnel—
le Faulung noch keine große Veranderung hatte
machen konnen. Dergleichen Beſichtigungen
habe ich ſchon gegen Ende des Sommers, her
nach im Winter und endlich noch in den erſten
Fruhlingsmonaten vorgenommen, an eben den
Orten, wo ſie ſo gleich verſcharret werden konn
ten. Ben den meiſten kam ein Schaum und
Schleim mit großem Geſtanke aus Maul und
Maſe, in einigen haufiger, in andern gar nicht,
und der Unterleib war durchgehends ſehr aus
geſpannt und aufgelaufen: weiter konnte ich
außerlich nichts von Wichtigkeit finden. Der
geoffnete Kopf zeigte die aufgetriebenen Blut
gefaße in den Hirnhauten, und unter der innern
ein rothliches ausgetretenes Waſſer. Die Ein
geweide in der Bruſthohle waren viel welker,
als gewohnlich, doch ohne offenbaren Fehler,

A4 außer
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außer bey denen, wo die Lungenfaule ſchon vor
hin ihren Anfang genommen hatte. Die Ein—
geweide des Unterleibes waren eben ſo ſchlapp
und außerlich ohne Fehler, bis auf die blaſſe
Leber und die Milz; welche letztere ich bey vie—
len ſehr blauſchwarz und inwendig als einen
zahen Theer gefunden habe.

Rachen und Schlund waren in den meiſten
entzundet und ſehr blutſtriemig, in andern
ſchwarzlich und brandig. Der Wanſt war zu
weilen wenig entzundet, und nur in einzelnen
Flecken, der Blattermagen hingegen allezeit
ſtark angelaufen, oder vom Brande vollig ver
dorben. An den dunnen Gedarmen, die von
Winden ſehr aufgetrieben waren, zeigten ſich
zum Theil einzelne Entzundungen, zum Theil

aber waren ſie abwechſelnd roth blau oder
ſchwarz und brandig, auch dermaßen aufgeloſet,t

daß ſie vom bloßen Anruhren aus einander gien
gen, und zwiſchen den Fingern beynahe zerfloſ—
ſen. Beny ihrer Eroffnung, die ich nach der
Lange machen und fortſetzen ließ, gaben ſie eine
ziemliche Menge einer ſtinkenden Jauche von
ſich, die einem Fleiſchwaſſer ahnlich war. Die
Blutgefaße hatte ubrigens ein ſchwarzes, dickes
Geblute dermaßen ausgedehnet, daß die dun
nen Gedarme mit den feinen Haarzweigen der
ſelben, als mit einem Netze umſponnen zu ſeyn
ſchienen; wie man dieſes ſonſt bey anatomiſchen
Jnjectionen zu ſehen gewohnt iſt.

Die
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Die Gallenblaſe ubertraf die naturliche Große
Am z bis 4 mal, und enthielt eine große Men
ge von einer ſcharfen, verdorbenen und grun—

gelben ſtinkenden Galle, dergleichen man auch
in Vermiſchung eines blutigen Schaumes, in
den dunnen Gedarmen gewahr wurde. Jn dem
Wanſte habe ich insgemein etwas Futter gefun
den, das mit einem ſtinkenden Waſſer verdun
net war. Da ſich hingegen in dem Blatter
magen eine Menge trockenes und feines Futter
zwiſchen deſſen, Falten oder Blattern feſte zu
ſammen geſetzet hatte. Dieſe Blatter waren
blauſchwarzlich, brandig und hart, und zuwei
len gleichſam nach einer gewiſſen Ordnung ſo
durchlochert, wie man ſich ein Netz oder Sieb
vorſtellen kann. Sie ließen ſich mit ſammt dem
harten und trockenen Futter in Stucken bro
ckeln und ganz zerpflucken. Von dergleichen
Futter habe ich in den dunnen Gedarmen nichts
wieder gefunden. Da ich nun bey verſchiede
nen Beſichtigungen, außer den angefuhrten
Umſtanden, wenige Unterſchiede und gar gerin—
ge Abweichungen wahrnahm; ſo konnte ichs
bey dieſen Unterſuchungen nicht ſo ſchlechter—
dings beruhen laſſen, ſondern ich veranſtaltete,
daß man, zu mehrerer Gewißheit, heftige kranke
Stucken an ſolchen Orten ſchlachten ließ, wo
die Viehſeuche am ſtarkſten wutete. Dieſer
Umſtand koſtete etwas Muhe, weil der Unter—
than ſein Vieh darzu nicht hergeben wollte, ohn
geachtet er nach allen Zeichen gewiß ſeyn konnte,

A5 daß
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daß er es in 12 bis 16 Stunden wurde ver—
ſcharren muſſen. Nach einer maßigen Tarxe
geſchah das Schlachten des kranken Viehes
durch den Schafer oder einen andern Hirten,
und ich hatte dabey beſſere Gelegenheit, die
Beſichtigung etwas genauer vorzunehmen, und
das Vieh nach. verſchiedenem Alter, Geſchlecht
und Starke auszuſuchen.

Beym Schlachten merkte ich, daß das Blut
ganz dicke, ſchwarzlich oder ſchwarz und grun
lich ausſah, wenn es aus den Adern kam: bey
den meiſten hatte es das Anſehen, als ob es ge
ſchwind zuſammen rinnen wollte, und wo es
auf die Erde kam, wurde es ſehr bald unkennt
lich. Bey Beſichtigung des Rachens und der
Zunge fand ſich ein Schleim, der eitrig war,
und einen unausſtehlichen Geſtank hatte. Jn
etlichen ſchien ſich die ganze Haut der Zunge,
des Gaumens und des Rachens aufzuloſen, wel
che bey genauerer Unterſuchung mit kleinen
Blattern, Schwammen und offenen Geſchwu—
ren beſetzet war, die eine freſſende und ſtinkende
Feuchtigkeit von ſich gaben. Ben etlichen we
nigen habe ich unter der Zunge ein großes Ge
ſchwur wahrgenommen, welches von andern
an mehreren Orten, als in der Mark, auch noch
haufiger gefunden worden iſt.

Die Eingeweide der Bruſt waren eben ſo
ſchlapp, als ich ſie im Unterleibe bemerkt habe,

ſonſt aber ohne einen merklichen Fehler. Bey
etlichen habe ich eine Menge eines rothlichen

Waſſers
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Waſſers im Herzbeutel; in andern die Lungen
außerlich als mit einem dunnen Schleim gleich—
ſam uberſtrichen gefunden. Der Unterleib gab
bey, der Oeffnung viel von einer gelben Jauche,
doch nicht bey allen. Die Leber hatte entweder
ihre naturliche oder eine blaſſere garbe, und die
Gallenblaſe, die z bis 4 mal großer war, als
die naturliche, war von einer verdorbenen, hef
tig ſtinkenden Galle ganz ubermaßig ausgedeh
net, dergleichen ſich auch in den dunnen Gedar
men bis dahin fand, wo ſie ſich in die dicken
endigte. Jn dieſen Gedarmen war die Galle
theils mit Blut, theils mit Schleim vermiſcht,
und ſo weit ſie ohne dieſe Miſchung war, behielt
ſie eine grungelbe Farbe. Der Geſtank, den
ſie von ſich gab, war unertraglich. Dabey fand
ich die halb entzundeten Gedarme mit Flecken
und Blutſtriemen unterlaufen, ihre innerliche
naturliche Schleimdecke hingegen war durch die
Scharfe der verdorbenen Galle und durch das
heftige aneinander Reiben der innern Seiten
verlohren gegangen, welche auch in ihrer gan
den Subſtanz uberhaupt ſehr dunne geworden
zu ſeyn ſchienen.

Jn der erſten Abtheilung des Magens, die
man den Wanſt nennet, habe ich verdunntes
naſſes Futter gefunden, oder etliche mal noch
etwas von der Arzeney, die dem Thiere eingege—

ben worden war, ſonſt aber nichts widernatur
liches bemerket, da im Blattermagen doch eine

Menge von trocknem Futter derb zuſammen—

gepreſſet



1

12 Beytrag zur Geſchichte
gepreſſet war. Was ich hier ſowohl von dem
gefallenen, als von dem kranken geſchlachteten
Vieh angefuhret habe, hat ſich nachgehends

durch mehrere Berichte aus vielen Landern hin—
reichend beſtatiget. Jch bin indeſſen durch alle

dieſe wiederholten Beſichtigungen einiger maſ—
ſen in den Stand geſetzt worden, die Viehſeu—
che nach vorkommenden Umſtanden, Zufallen,
Kennzeichen und deren Abweichungen, richtiger
zu beurtheilen, auch von andern gehorig zu un
terſcheiden: meine Beobachtungen, die zur Ge
ſchichte der Seuche weiter gehoren, ſind fol—
gende:Wenn das geſunde Vieh auf der Weide noch

im Freyen geht, hat es den Geruch von einer
durch die Seuche wirklich angeſteckten Heerde,
die uber 1ooo und mehr Schritte davon. ent
fernt iſt, eben ſo, als von einem daran geſtor—
benen Stucke Vieh, deſſen unreinen Miſte und
dergleichen, ſo bald der Wind von daher auf das
geſunde Vieh zuſtehet. Hiervon ſind die ge—
meinſten Erfahrungen Zeugen, und daruber
Berichte genug abgeſtattet worden. Wenn der
Scharfrichterknecht mit den abgezogenen Hau
ten bey einer geſunden Heerde vorbey gefahren
war, oder das Vieh uber einen Weg oder Fleck
getrieben worden, hat es den Geruch ſehr bald
davon bekommen. Wenn die Witterung da
von ſtark iſt, wird das geſunde Vieh unrüuhhig,
es ſtoßet ſich unter einander, und gehet zuwei
len ſo gar mit geſtrecktem Halſe darauf los,

oder

5
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oder reißt aus; weil es dieſen Geſtank recht of
fenbar verabſcheuet. Von allem, was ich eben
ſage, bin ich ein Augenzeuge geweſen, und kann
dieſem noch beyfugen, daß mir daſſelbe bege
gnet ſey, da ich mit einem Tuchrocke aus einem
angeſteckten Dorfe nach einem andern hinfah—
ren mußte, und auf einem Hofe in einem Stalle
zu ganz geſundem Vieh gefuhret wurde. Aus
dieſem Grunde geben unſre Hirten, welche die—
ſes wiſſen und ſonſt aufrichtig handeln wollen,
auf eine ſolche Gelegenheit acht, wodurch ihr

Vieh geſchwinde angeſtecket werden kann. Sie
nehmen den Wind von ſolchen Gegenden und
deſſen ſchnelle Veranderung wohl wahr, und
halten die Heerde alsdenn ſehr gern hinter den
Hugeln und Gebuſchen, und beobachten die ein

zelnen Stucken unter dem VBieh, von denen ſich

die ubrigen von ſelbſt wider Vermuthen entfer
nen, ſo bald die Seuche an ihnen ausbricht.

So bald ein Hauptvieh mit dieſer bosartigen
Seuche befallen wird, ſo macht es ſich unter
der Heerde an folgenden Zeichen nach und nach
kenntbar: man ſpuret daran eine Mattigkeit,
es horet auf zu bloben, und den Rucken mit
der Zunge zu lecken. Es kratzet oder ſchabet
ſich nicht mehr mit den Klauen, reibet ſich nicht
mehr am Holze, Gebauden oder Baumen, ſon
dern huſtet zuweilen, und ſchleichet und ſchlep
pet nur gleichſam in einem Schlummer, daß
man daran ſehr deutlich merken kann, daß ihnen
das Stehen und Gehen ſauer ankommt. Hier

auf
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auf wird an vielen ein ſchwacher oder ſtarkerer
Schauder wahrgenommen, als ein Fieber, wel
cher an einigen in einem beſondern Zittern der
Glieder oder Beben des Kopfes beſtehet, bey
den meiſten aber den ganzen Korper mit der
großten Heftigkeit durchgehet. Man ſiehet da
bey, daß ſich die Haare auf der Haut wechſels
weiſe ſtrupig in die Hohe ziehen und niederle
gen: daher ein ſolches Stuck Vieh, wahrend
der Heftigkeit dieſes Schauders, das Anſehen
hat, als ob es mit einem bunten oder gewurfel
ten Felle bedecket ware.

Bey einem großen Theile von dergleichen
heftig kranken Vieh entſtehet alsdenn ein gelber
ſchleimig eitriger Ausfluß aus Maul und Naſe,
der auch nicht ſelten mit feinen Blutſtriemen
vermiſcht iſt. Die Augen werden trube, gelb,
ſtark entzundet, und endlich blitzend, ſie thranen
beſtandig von einer haufigen ſehr klaren, oder
auch etwas dicken Feuchtigkeit, dabey die Au
genlieder dick aufgelaufen ſind, und ſo gar ge
ſchloſſen zu. ſeyn ſcheinen. Dieſe verſchiedene
Feuchtigkeiten werden ſo anſteckend. und bosar

tig, daß man durch vielfaltige Erfahrung ge
funden hat, wenn beſonders die aus Maul und
Maſe fließende Feuchtigkeiten, bey einer vorge
habten Jnoculation der Seuche, in die friſch
gemachten kleinen Wunden der Haut gebracht
worden, daß ſie alsdenn ihren Gift durch die
zuruckfuhrenden Gefaße, dem Blute und ubri
gen Saften ungemein geſchwinde mitgetheilet

haben.
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haben. Zur Erlauterung dieſes Umſtandes
dienet hier diejenige ſchadliche und todtliche
Wirkung, und die dadurch verurſachten entſetz—
lichen Zufalle, von einem Hunerey, welches in
Zeit von etlichen Tagen in einer Warme von
70 Grade in die hochſte Faulung geſetzet wor
den iſt. Der angenehme ſußlichte, ſchleimigte
gemaßigte Geſchmack, hat ſich in einen ſcharfen,
ekelhaften verwandelt, und deſſen nahrende, lin

dernde Eigenſchaft iſt dermaßen umgekehret
und bosartig geworden, daß, wenn davon einem
geſunden Thiere nur etwas weniges beygebracht
wird, es dieſen das allerbosartigſte Fieber, oder
die dabey gewohnlichen grauſamen Zufalle auf
gleiche Art verurſachet, als ob es durch der—
gleichen todtliche Krankheit von andern ange
ſtecket worden ware. Jch bin von der bosar
tigen Eigenſchaft des Speichels ins beſondere
dadurch uberfuhret worden, daß die Tageloh
ner und Warterinnen des kranken Viehes die
zur Reinigung des Rachens und der Zunge
gebraucht worden ſind, ausgeſchlagene Hande
und ſtark entzundete Arme, von der aus den

giftigen Blattern ausgedruckten Materie be—
kommen haben, die ſchwer zu heilen geweſen
ſind. Nicht zu gedenken, daß etliche, welche
kleine Wunden daran gehabt, geſtorben ſind,
andre aber, wegen des erfolgten Brandes, gar
einen Arm einbußen muſſen. Bey anderer
Gelegenheit habe ich einen Auswurf an dem

Hornvieh wahrgenommen, welches an einem

ſtarken
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ſtarken Lungenfieber heftig krank war. Dieſer
war nicht bosartig, er hatte weder Scharfe bey
ſich, noch einen ſo heftigen Geſtank. Denn
ein junger munterer Stier, der in einem Stalle
mit 15 Kranken frey ab und zu lief, leckte ih—
nen den Speichel und ubrigen Unrath an den
Augen, Maule und Naſe beſtandig ab, und
blieb geſund; ungeachtet den 3z, 4 und gten Tag
9 Stucke davon nach und nach umfielen, und
den 7ten Tag nur 6 Stucke durchſtaupten.

Auf das ſtatkei Schaudern des Viehes folgte

innerliche Hitze, die man zuweilen außerlich
nicht ſtark und gleich bemerken: konnte, wenn
man den unausloſchlichen Durſt dabey nicht
wahrgenommen hatte. Ven den meiſten aber
außerte ſie ſich deſto heftiger, der Athem wurde
kurzer, die Seiten eingezogen, und das Stohnen
mit dem geſtreckten Halſe ungemein ſchwer.
Der Geſtank. im Halſe vermehrte ſich zugleich,
und die Haut des Rachens, Maules und der
Zunge, ſchalte ſich großtentheils herunter, daß
ſich die Viehmeiſter genothiget ſahen, dieſen
Thieren mit lindernden, ſchleimigen und maßi
genden Mitteln, der Scharfe und ſchmerzhaf
ten Entbloßung wegen, zu Hulfe zu kommen:
einige ſind nicht vermogend ordentlich zu ſchlu
cken, und hungern und durſten bloß wegen die—
ſes Zufalls. Bey den meiſten verlohr ſich als-
denn der Appetit und das Wiederkauen derge
ſtalt, anſtatt, daß ſie den erſten Tag, an welchem
ſich die Seuche geaußert, noch etwas weniges

fraßen,
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fraßen, oder nach dem Futter verlangten, den
folgenden ſich kaum darnach umſahen, und den
dritten vollig von allem Futter abſtunden. So
viel man an eben demſelbigen Tage, aus ihrem
heftigen Stehnen, Bolken und abwechſelnden
Krummen und Winden abnehmen konnte, wur
den ſie mit einem außerordentlichen Reißen und
Schneiden im Teibe befallen, worauf ſich ein
heftiger ſtarker Durchfall mit einigem Zwangen
einfand. Dieſe ſchmerzhaften Umſtande laſſen
ſich unter andern aus ihrer beſondern Stellung
errathen, die ſie abwechſelnd nehmen muſſen, da
ſie unter ſtarkem Zittern, bald mit den Vorder
fuſſen, bald mit den hintern auf den Spitzen
der Klauen ſtanden und zuſammengezogene
Seiten hatten. Dieſe Umſtande andern ſich
nach den verſchiedenen Graden der Heftigkeit
ab. Won den Küuhen habe ich bemerkt, daß
einige darunter vor Schmerzen ſo heftig ſtampr
ten und arbeiteten, als ob ſie kalben wollten,
und andere wurden im Rucken ganz ſteif und
wie lahm; ſie konnten auch nicht mehr ſtehen.

Vor dem Ausbruche des Durchfalls gehet
der Miſt manchmal naturlich, insgemein aber
mit einigem Drengen etwas harter von dem
Viehe weg, worauf der rechte mit verdorbener
Galle vermiſchte Auswurf erfolget, der in der
Folge mit mehr oder weniger Blut untermen
get gefunden wird. Der Harn iſt darbey an
ranglich blaß oder heller als gewohnlich, her
nach aber ſehr trube, dick und haufig, zuweilen

BV be
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bemerket man nichts widernaturliches dabey.

J

t

Bey allen dieſen heftigen Anfallen habe ich nie
mals von Zuckungen einige Merkmaale gehabt,
ſondern mit dem erſten Ausbruche der Seuche,
das Vieh matt, traurig und mit hangenden kal—
ten Ohren, kalter Naſe und niederhangendem
Kopfe geſehen, welchen es insgemein unter die
Krippen ſteckte, wobey es die Luſt zum Freſſen
verlor. Dieſer letzte Umſtand war allem Vieh
gemein, das mit dieſer Seuche befüllen wurde,
nicht aber bey andern Entzundungsfiebern, die
mit derſelben verwechſelt werden. Denn das
Vieh gehet bey den letzteren noch ziemlich ſteif,
und nimmt die erſtern und folgenden Tage ſein
Futter abwechſelnd. Zuweilen, hielten dieſe
Umſtande ſehr ſtark an, und man merkte wenig
Nachlaß. Dabey gieng der Unrath die beyden

erſten Tage ziemlich erhartet von dem Vieh,
und mit dem nachfolgenden Durchlaufe kam
etliche mal hinter einander eine Menge von
Jauche, wie Fleiſchwaſſer, mit einem abſcheuli—
chen Geſtanke, der dem geſunden Hornvieh
ganz unertraglich war. Anſtatt dieſer Jauche
gieng ein ganz verbranntes Blut von einigen,
welches mehr oder weniger ſchaumig war.

Unter dieſen ſchweren Zufallen ſind die krank
lichſten Stucken ſchon den zten, andere den
aten Tag umgefallen: keines aber von allen hat

es uber den 7ten Tag gebracht. Gleich beym
erſten ſtarken Anfalle der Seuche, wurden die

Eiter von melkenden Kuhen welk, und ſchienen

J gleichſam
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gleichſam einzutrocknen. Die wenige Milch
wurde waſſerig und vergieng. Das trachtige
Vieh verkalbte auch gar bald, und blieb groß—
tentheils beym Leben, daß auch einige Landwir
the daher Gelegenheit nahmen, durch Beforde
rung des Verkalbens die Kuhe zu erhalten;
wobey indeſſen doch noch manches zu erinnern
ſeyn durfte. Außer den ſchon bemerkten Um
ſtanden habe ich zuweilen gefunden, daß die
Haut des kranken Viehes mit einem zarten Aus
ſchlage, oder auch einzelnen großen Blattern
bedecket geweſen iſt: etliche Stucken hatten
Beulen am Halſe, an der Bruſt und unter den
Vorderblattern, und andere garſtige kleine Ge
ſchwure um den Maſtdarm. Allein bey allen
dieſen Geſchwuren, Blattern und Beulen, iſt
wegen Heftigkeit der Krankheit wenig Linde
rung erfolget. Aus den Beulen habe ich ein
ſchwarzes ſtockendes Blut herausdruck ſl

en ezen,ohne daß dem Vieh das Leben erhalten worden

ware.
Die wahre Viehſeuche raffet däs ſtarkſte,

jungſte und ſchonſte Rindvieh allezeit zuerſt
weg, es kranket auch vor dem ubrigen am hef
tigſten daran. Das alte, geringe und magere
Vieh iſt zwar davon nicht frey, es bleibet in
deſſen langer davon verſchonet, kranket weit
weniger und ſtaupet viel gewiſſer und kurzer
durch, als jenes. Doch machet der erſte Aus
bruch der Seuche, in Anſehung der Heftigkeit,
Witterung, Jahreszeit und Gegend hierbey

B 2 manche
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manche Ausnahmen. Wenn man aber alles
zuſammen nimmt, was aus vorerwahnten bey
derley Beſichtigungen und der Geſchichte der
Viehſeuche mit einander verbunden werden
muß; ſo bahnet man den Weg zu einer beſſern
Erkenntniß der wahren Urſachen und Eigen—
ſchaften eines ſo heftig wuthenden, furchterli
chen Uebels, deſſen ſchleichende und bosartige
Fortpflanzung noch immer einigen Widerſpru
chen ausgeſetzt geblieben iſt.

Unter die wichtigſten Umſtande, die man vor
auszuſetzen hat, kann man das ganz dicke ſchwar
ze Blut rechnen, wie man es behm Schlachten
des kranken Viehes bemerket hat; wobey ſo
wohl die beſondere Mißfarbe aller fleiſchigten
Theile, als die außerordentliche Schlappheit
aller und jeder Eingeweide wohl in Betrach

tung gezogen werden muß. Nicht weniger ſoll
dar heftige Schaudern und Zittern des Viehes,
beym erſten Anfalle der Seuche, in Ueberlegung
genommen werden, dabey ſich die bosartige Ei
genſchaft, ins beſondere an denen zur Zuberei

tung des Nahrungsſafts aus dem Futter ge—
horigen Hauptwerkzeugen, ihren Saften und:
einigen mitwirkenden Theilen, geaußert und ſie
zu Grunde gerichtet: wie es an der Zunge, dem
Schlunde, Magen, dunnen Gedarmen, der
Galle und andern befunden worden iſt. Die
um ſich freſſende Feuchtigkeit der kleinen Blat
tern im Schlunde und auf der Zunge, die alles
entzundet hat, wohin ſie gelangen konnen, und

die
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die nach Maaßgabe aller Erfahrungen die Seu
che hauptſachlich fortgepflanzet, verdienet eine
beſondere Aufmerkſamkeit. Hierzu kommt noch
die außerordentliche Heftigkeit der Seuche,
nach welcher das Vieh beym Anſtecken ſo gleich
den erſten und andern Tag zu freſſen aufgehö—
ret, wenigſtens nicht uber den andern Tag nach
dem Futter verlanget, ferner, daß ſich das Wie
derkauen und mit dieſem auf einmal alle kor—
perliche Lebhaftigkeit verlohren; worauf ſich
vorerwahnte verdorbene Feuchtigkeiten gezeiget,
die aus Augen, Raſe und Rachen beſtandig ge
floſſen, und ihren unertraglichen Geſtank ſo
gleich von ſich gegeben haben.

Daß die in eine ſchnelle Faulung und Wal
lung geſetzte Galle ſich aus der hochſt angefull

ten Gallenblaſe haufig in die dunnen Gedarme
ergoſſen, und ſelbige durch ihre beizende Schar
fe entzundet, und endlich den kalten Brand
verurſachet habe, bedarf keines muhſamen Be

weiſes. Die rothen, blauen und ſchwarzen
Flecken und Striemen in den Gedarmen, die
bin und wieder ſehr dunne gewordenen Stucken,
die von einem bloßen Anruhren ſehr bald zwi
ſchen den Fingern aus einander giengen, und in
eine ſo abſcheulich flinkende Feuchtigkeit zerfloſ—

ſen, die der vollkomnmen ahnlich war, welche in
bieſen Gedarnien gefunden wurde, auch mit
einem verbraunten Geblute vermiſcht, bey dem
Durchlauf von: den Thieren abgienge, ſind

ſiammtlich Zeugen dieſer heftigen Verderbniß.

B 3 Aus
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Aus dieſen Umſtanden zuſammen genom—

men iſt es ſehr erweislich, daß das geſunde
Vieh durch Maul und Maſe etwas von dem
kranken aufgefangen habe, das nach der Art
des allerfeinſten Giftes im Stande iſt, den
thieriſchen Korper auf einmal mit einer unbe—
greiflichen Geſchwindigkeit zu durchdringen,
deſſen Grundmiſchung in flußigen und feſten
Theilen umzukehren, und durch Faulung vol—
lig zu zerſtoren iſt. Aus dem ſehr verdickten
Blute laſſets ſich mit Grunde auf die beſon
dere Eigenſchaft des anſteckenden Gif
tes der Viehſeuche ſchlußen; weil ſonſt
die Faulniß das Blut in ahnlichen bosartigen
Krankheiten unter den Menſchen außerordent
lich aufloſet und verdunnet, ob die Aerzte ſchon
vor unſerer Zeit auch von dem Gegentheile
Beobachtungen gemacht haben.

Die ſchnelle Verderbniß des Blutes und al
ler ubrigen feinen und grobern Safte, hat ſich
durch den Kraislauf deſſelben ſehr bald ausbrei—
ten konnen, daß die feſten Theile zugleich ver
andert werden, und in denjenigen Zuſtand ge—
rathen muſſen, in welchen ſie aur das ſchleunigſte
in die Faulung ubergehen. Der geſchwinde
Verluſt der Lebhaftigkeit und aller Krafte bey
dem angeſteckten Hornvieh, ſind Zeugen von
einer ſo bosartigen Veränderung, und allemal
ſehr verdachtige Vorbothen von den allerſchwer
ſten Krankheiten.

Was
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Was die durch die verdorbene und ſcharfe
Galle aufgetriebene Gallenblaſe betrifft, ſo wird
ſie bey allem an dieſer Seuche verreckten und
kranken geſchlachteten Vieh gefunden. Daß
ſie bey ihrer haufigen Ergießung in die Gedar—
me allen Unrath und andre darinne beſindlichen
Safte in Faulung ſetze, auch dieſe Theile auf
das hochſte entzunde und den Brand verurſache,

iſt durch die Erfahrung außer Zweifel geſetzt.
Wien es denn weiter gewiß iſt, daß durch ihre
freſſende Scharfe der mit Blut vermiſchte
Durchfall bey dem Bieh verurſacht worden ſey.

Aus ſolchen Arzneyen und wichtigen Grun
den, die ſich auf die wahren Umſtande der Vieh

ſeuche ſelbſt berufen, und folglich mehr als bloße

Muthmaßungen gelten muſſen, laſſet ſich hin
reichend erweiſen, daß dieſe Seuche des Horn—

viehes in einer. beſondern und heftigern
Art eines anſteckenden und bosartigen
Entzundungsfiebers beſtehe, welches mit
den ſchwerſten Zufallen begleitet iſt, und im
recht eigentlichen Verſtande eine Viehpeſt
genennet werden kann. Man kann es ein ſol
ches Fieber nennen, ohne den Tadel andrer zu
ſcheuen, da es alle Hauptzeichen davon hat; ob
es ſchon einige Abweichungen außert, die die
Aerzte bey den Fiebern unter den Menſchen gar
nicht feſtgeſetzt haben. Denn man muß beden
ken, daß die Umſtande und Zufalle ein beſonde—
res Fieber erzeugen, welches nur an den Korpern
einer gewiſſen Art von wiederkauenden Thieren,

B 4 namlich
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namlich des Hornviehes gefunden, außer dieſen
aber weder an andern Thieren noch Menſchen
vorkommt. Es iſt nicht ſchwer, das, was ich
hier ſage, aus den angenommenen und bewie
ſenſten Satzen der beſten und neueſten Aerzte,
theils zu erlautern, theils zu erweiſen.

Die Heftigkeit des Fiebers ergiebt ſich dar
aus ganz deutlich, weil die mit der Seuche be
fallenen Stucke uberaus  geſchwind wegſtar
ben, welches ſchon den 2ten: und zten, ſelten
aber den gten Tag geſchiehet;auch wohl den
a4ten. Vom Zten Tage laäſſet ſich nicht viel
mit Gewißheit ſagen, da durch die nachlaßigen
Beobachtungen und verkehrten Arzenenyen zu
viele Unordnungen entſtehent Das aber iſt ge
wiß, daß diejenigen kranken Stucke, die den 7ten
und Lten Tag noch ſtehen, insgemein durch die
Starke ihrer eigenen Natur erhalten werden,
die bey ihrem Widerſtande durch einige Wege
einen Auswurf bewirket, wodurch die bosarti
gen Safte aus dem Korper gebracht werden:
worunter der lang anhaltende Speichelfluß ben
den meiſten die einzige gute Wirkung gethan
hat. Die Beulen ſind hingegen darzu nichi
hinreichend geweſen, oder doch ſehr ſelten, und
der Durchlauf hat insgemein den Untergang
des Viehes beſchleuniget; wentn er von derjenie
gen Art geweſen iſt, wie er im vorhergehenden
beſchrieben worden.

Daß die Viehſeuche bey ihrer Heftigkeit und
bosartigen Eigenſchaft auch anſteckend ſey, iſt

bald
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bald bekräftiget, bald in Zweifel gezogen worz—
den. Wie ich ſchon inr Anfange erinnert habez
ſind auch andre Viehkrankheiten, die ſich in ei
niger Heftigkeit gezeiget, ohne daß ſie anſteckend

geweſen, mit der Viehſeuche verwechſelt wor
den. Die Gewißheit des Anſteckens bey der
wahren Viehſeuche ergiebt ſich unter andern
daraus, daß ſie nicht uberall zugleich, oder an
allen Orten auf einmal ausbricht, ſondern bald
in dieſen, bald in jenen Landern einzeln wutet,
ihre bosartige Eigenſchaft durch gewiſſe beſtan
dige kennthare Zeichen außert, und zu eben der
Zeit nach und näch um ſich greifet, wenn in der
Luft, Witterüng, Waſſer, Futterung und der
gleichen nichtidas geringſte Bosartige zu entde
cken iſt, das vör eine allgemeine Urſache derſel—
ben gehalten werden kann.
Denn es iſt mehr als zu gewiß, daß anfangs
nur ein oder wenige einzelne Stucke Vieh eine
einzelne Heerde in kleinen Landereyen angeſtecket
haben, und daß die Staupe von daher unter
alle ubrige Heerden einer einzelnen Provinz in
der Mark, endlich aber durch das ganze Land
verbreitet worden ſey. Durch gleiche Urſachen
iſt dieſe Seuche, ſo viel man erweislich machen
kann, bey unſern Nachbarn und in andern ent
legenen Landern entſtanden und eingebracht

worden, die weder mit uns, noch mit denen
granzen, aus welchen ſie angeſtecket worden ſind.

Wenn man auf den Urſprung der Seuche zu
ruckgehet und ſich erkundiget, wo ſie in unſerm

B 5 Lande
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Lande unter andern vor 2o und zo Jahren aus
gebrochen, wie ſie dahin gekommen, und durch
welche Gelegenheit dieſes eigentlich geſchehen
ſey, ſo wird ſich uberall ein ſolcher Umſtand of
fenbaren, in welchem der Grund des erſten An
ſteckens beſonders enthalten iſt. Eben dieſe
Umſtande, Gelegenheiten und Urſachen kann
man noch immer antreffen, die von den vorigen
in nichts verſchieden ſind, wie unſre Jahrbu—
cher, Unterſuchungen, und beſonders die beyge—
legten Ausſagen undsBerichte beweiſen. Und
wie kann man wohl an einer Art der Ausbrei
tung oder des Anſteckens einer Seuche zwei
feln, die beynahe in die Sinne fallen muß,
auch von einem Stucke Vieh zu dem andern
gehet? Denn, wenn man gewahr wird, daß
ein nach allen Zeichen vollig geſundes Stucke
Vieh durch den bioßen Geruch angeſtecket wird,
wenn es ferner ein andres mit dieſer Seuche
befallenes Vieh beruhrt, daß die Staupe gleich
darauf ausbricht, ſo laſſet ſich nicht viel dage
gen einwenden. Doch es wird hiezu nicht ein
mal ein unmittelbares Beruhren des kranken
und geſunden Viehes erfordert, da die Luft der
gleichen bosartige Dunſte von einer Heerde in
die andre fuhret.

Die Erfahrung unſrer durch dieſen Unglucks
fall vorſichtiger gewordenen Landleute bezeu—
get, daß das Anſtecken dieſer Seuche allezeit auf
eine ſolche Art geſchehen ſey, und es iſt bekannt,
daß es von einer Feldmark zur andern uber

1000
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tooo Schritte geſchehe, wenn der Wind von
der kranken Heerde im Freyen gerade auf das
geſunde Vieh zuſtoßt. Sie laſſen doshalben
ihr Vieh zu ſolcher Zeit, wenn die Seuche die
nachſten Dorfer angeſtecket hat, auf keine ge—
meine und Koppelweide treiben, und verſtatten

keinem fremden Viehe den Ein- oder Uebergang

uber ihre Felder. Sollte es aber ohne Vor—
wiſſen dennoch geſchehen ſeyn, oder auch geſche

hen muſſen, ſo wird- ihr Vieh in langer Zeit
nicht dahin .gebracht: es mußten denn einige
ſtarke und anhaltende Regen zuvor gefallen
ſeyn; aber. dem ohnerachtet entſchlußen ſie ſich
nicht leicht; dazn. Einige Herrſchaften und
Pachter haben ihr Vieh nach den großen und
weitlauftigen Waldern geſchickt, wozu ſie dazu
etwas vertiefte. und mit Tanger bedeckte Platze

als Stallungen ausgraben laſſen. Hier wurde
das Vieh von andern die gefahrliche Zeit uber
abgeſondert, geſund erhalten und die umliegen—

den Dorfer. ſtarben rein aus. Auf eine ahnli
che Art erhielt ein ganzes konigliches Amt in
der Neumark feinen und der Unterthanen Vieh
ſtand, da die Nachbarn oder andre, die eine

dergleichen Gelegenheit nicht haben konnten,
tinen betrachtlichen Verluſt erlitten.

So gewiß nun das geſunde Vieh durch das
kranke, deſſen Speichel, Ausdunſtung und Miſt
angeſtecket wird, eben ſo gewiß geſchiehet dieſes
durch allerley geſunde Thiere, die nicht von ih
rer Art ſind, welche namlich Ausdunſtungen,

Speichel
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Speichel und Miſt an ihren Fellen, an Fuſſen,
oder in Haaren, Wolle und Federn herum zu
ſchleppen vermogend ſind. Dergleichen kon
nen wilde und zahme ſeyn, die durch beſondere
Zufalle zu dem geſunden hernach kommen, oder
ruberhaupt davon nicht abgehalten werden.
Die Menſchen ſelbſt ſind dazu wegen ihrer Klei
dung nicht wenig geſchickt, und allerhand von
angeſteckten. Orten mitgebrachte leinene Gera
the, Sacke und Decken, wie auch Wolle, Flachs,
Hanf, Heu und Stroh; uberhaupt alles, wor
an ein ſchadlicher Duft und Auswurf ſolcher
kranken Thiere haften kann. Pon allen dieſen

haben ſich bey den Unterſuchungen uberall
GSpuren gefunden.

Das Bosartige der Viehſeuche hat ſich vor
nehmlich durch ihre todtliche Wirkung offenbar
gemacht. Dieſe Wirkung hat ſich in ganz ver
ſchiedenen Himmelsgegenden und Landern, auch
bey verſchiedener Witterung, unter einerley
Geſtalt, mit faſt gleich ſchweren und bedenkli
chen Zufallen in der kurzeſten Zeit geäußert,
und dabey kaum ſo viel Zeit den Landleuten und

Vieharzten ubrig gelaſſen, daß ſie ein Hulfsmit
tel ordentlich anwenden konnen. Die Lebens—
krafte waren wie bey andert hochſt bosartigen
Krankheiten, nebſt allen ubrigen davon abhan

genden Bewegungen auf einmal niedergeſchla
gen, daß man aus dieſer plotzlichen Hinfallig
keit ſebr leicht auf ſolche beſondere verdachtige

Urſachen ſchlußen kann.

Daß
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Daß aber die Viehſeuche zu den heftigſtenEntzundungsnebern gehore, ergiebt ſich eines

Theils ſowohl aus der Beſichtigung des umge
fallenen, als des geſchlachteten Biehes. Jch
will alſo von der Entzundung der Zunge, des
Rachens, Blattermagens und der dunnen Ge
darme nichts wiederholen, was ich in der Ge
ſchichte ſchon angefuhret habe. Jndeſſen iſt es
leicht zu begreifen, durch was fur Wege die ein
mal ſchon durch Maul und Naſe eingeſaugte
giftige Materie der Seuche, aus dem Blute
und ubrigen Saften ſo tief bis zu dieſen Theilen
eindringen und daſelbſt ſo heftige Entzundun
gen und Brand verurſachen konnen. Eben
dieſes beſondre bosartige anſteckende Weſen iſt
nach der genaueſten Unterſuchung auch die nach
ſte Urſache, weiche die Krankheit, die von ihr
erzeuget worden, von einem Vieh zu dem an
dern fortgepflänzet hat. Es außert in ſeiner.
Wirkung die Eigenſchaften eines ſehr feinen
durchdringenden Giftes, welcher von ſich ſelbſt
zur Faulung geneigt iſt, und alſo das Blut
und alle ubrige Theile auf das ſchnelleſte in die
ſelbe verſetzet. Dieſes, nachdem es ſeine hefti

ge Wirkung auf die Eingeweide und ubrigen
feſten Theile gethan hat, daß der Brand nach.
und nach entſtehen muß, todtet es den ganzen
Korper. Dieſe Umſtande erfolgen ganz ohn—
tehlbar, wenn das Gift der Seuche nicht ſo
bald als moglich, durch dienliche Arzneyen oder

Wirkung und Mitwirkung der Lebenokrafte,

aus
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aus dem Korper geſchafft, oder auch an ſolche
Oerter hingebracht werden kann, wo es weni
ger ſchadlich iſt, und ſich viel bequemer ausfuh
ren laſſet: wie es in ahnlichen Fallen bey Men
ſchen und Vieh zuweilen geſchehen kann.

Ob nun gleich dieſe giftige anſteckende Ma
terie der Viehſeuche, nach ihren kleinſten Theil—
chen der Grundmiſchung, nicht genau zu beſtim

men iſt, ſo laßt ſich doch aus ihren ganz unge
wohnlichen, heftigen und todtlichen Wirkungen
an dem Hornvieh, auf eine beſonders verletzen

de Eigenſchaft ſchlußen. Daß ſie hochſt wirk
ſam und ſchon an und vor ſich zu einer innern
ſchnellen Bewegung aufgelegt ſey, laßt ſich dar
aus ganz wohl erkennen, weil ſie den thieriſchen
Korper, mit einer erſtaunenden Geſchwindigkeit

durchdringet, und zugleich die naturliche Mi—
ſchung des Blutes nach Art ſolcher zerſtoren
den Gifte umkehret, die Lebenskräfte ganzlich
niederſchlaget, und dadurch die feſten Theile
dergeſtalt verändert, daß ſie ſehr bald in eine
innerliche Faulung gerathen. Gie hanget fich
ferner bey vielerley Thieren an ihre Haare, Wol
le oder Federn an, denen ſie eigentlich nicht ſcha
den kann, die aber dem ohngeachtet das geſunde
Rindvieh damit anſtecken. Eben dieſes geſchie
het an Heu, Stroh und audern Producten, die
im Stande ſind, einen ſo ſchadlichen Duft auf
zufangen und eine Zeitlang zu behalten; daß
er dadurch auf viele Meilen weit verſchleppet
werden kann; wie die traurige Grfahruug
uberflußig beſtatiget.

Von
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Von der Art der Fortpflanzung der Seuche,
die durch das kranke Vieh ſelbſt geſchiehet, hat
man in der Mark ſeit 20 bis zo Jahren die
gewiſſeſte Erfahrung. Alle ſeit dieſen Jahren
in den Aemtern aufgenommene Unterſuchungen,
die ſich bey den Acten befinden, können bezeu—
gen, daß das aus Pohlen nach der Mark uber
all getriebene fremde Hornvieh das geſunde
Landvieh allezeit zuerſt angeſtecket habe.

Jchſage jedesmal, daß es bey der Unterſuchung
richtig alſo befunden worden ſey, und zwar zu
einer Zeit, da die beſte Witterung geweſen, da
bey man weder im Waſſet, Weide, noch andern
Futterung das geringſte Verdachtige finden
konnen. Denn man weis viel zu genau, daß
ſich zu eben der Zeit weder in der Ukraine und
Wallachey, noch in der Moſdau, Ungarn und
Podolien, wo die zum Verkauf nach Deutſch
land beſtimmte zahlreiche Heerden des Horn—
und andern Viehes zuſammen getrieben oder

Jvon da gleich anfangs weiter durchgebracht
worden ſind, nicht die geringſte Spuren dieſer
verdachtigen anſteckenden Viehſeuche gefunden
haben.

Da unterdeſſen von dieſem fremden Vieh,
aus ſo weit entlegenen Orten, nach unſern Lan
dern ein ziemlicher Weg hinter einander zuruck
gelegt worden war, ſo wiſſen die Einwohner der
Mark in den meiſten Gegenden, wo man der—

gleichen erwartete, uberaus gewiß, daß es, ſo
bald es ſich unſern Granzen genahert, gleich da

mals
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mals angefangen habe, nach und nach einzeln
auf der Landſtraße, auf der Weide, wo es uber—
nachtet oder ausgeruhet hatte, und ſo gar kurz
vor oder in den Dorfern ſelbſt, wo es durchge
trieben werden ſollte, umgefallen ſey und auf
der Stelle habe verſcharret werden muſſen.
Den erfahrnen Landleuten wurde deswegen ban

ge; die Viehhandler aber mochten dieſen Um—
ſtand zu verheelen ſuchen, wie ſie wollten, ſo wur—
de dennoch der Ort, die Namen und die Anzahl
der gefallenen Stucke mit ihren Zeichen bekannt.
So lange das Uebel vor der Landespolicey noch
zu verbergen ſtund, und das ubrige Vieh mit
Paſſen verſehen war, wurde es weiter getrie
ben. Es fielen aber immer einzelne Stucke,
von denen man vorgab, daß es ein gewohnlicher
Abgang von der Lungenfaule ſey, der von kei—

ner andern Seuche herruhre. Es wurden da—
durch Kaufer und Verkaufer in die großte Ver
legenheit geſetzt.Einige der ſtarkſten Lieferungen wurden
außerhalb gar nicht ubernommen, weil wede
die fremden WBiehhandler vor den Schaben ſten

hen wollten, nolh ſich getraueten, das Vieh ge—
ſund bis an Ort und Stelle zu liefern. Andre,
die das Vieh in Schleſien und an andern Or—
ten ſchon ubernommen, oder aber bereits einen
Theil der verabredeten Summen darauf bezah
let hatten, ließen das Vich forttreiben. Alfs
mußte das Vieh, welches der Seuche wegen
ſchon verdachtig war, gegen die ſcharfſten Lan

 desgeſetze
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desgeſetze immer fortgetrieben werden, wie es

wirklich geſchah. Einige wollten es nicht wa—
gen, ſolche Heerden auf ihre Fettweiden. zu brin
gen, andre wagten es, die es unterweges hat—
ten, oder von dem Viehhandler das Stuck um
niedrige Preiſe zu ihrem und des Landes Scha
den erhielten. Hiebey ſind alſo die erſten und
großten Fehler begangen worden, die im eigent
lichen Verſtande Verbrechen genennet werden
konnen, und hier hatte die Hauptanſtalt eigent
lich ihren Anfang nehmen konnen oder ſollen.
Dieſes muß um des Kunftigen willen noch ge—
ſchehen, weil ſie ein ohnfehlbares Uebel abhal
ten, welchs hernach in langer Zeit kaum auszu
rotten ſtehet.

Bey der Ankunft des ſchonen fremden Vie
hes auf den Fettweiden in der Mark, fuhrte
ſich die Seuche eben ſo ſchleichend auf, wie ſie
es uberall gethan hat. Es ſfielen anfangs nur
immer einzelne Stucke davon, und das Land
vieh, welches beſonders gehutet wurde, blieb ge
ſund. Unter dieſer Zeit gaben die umliegenden
kleinen Stadte und, Dorfer von erhabenen Or
ten, wo die Weide fehlet, ihr Schlachtvieh auf
die Fettweide. Das fremde Vieh ſteckte ſich
gegen die Mitte des Sommers immer ſtarker
an, das Sterben wurde etwas merklicher, und
vergroßerte ſich dermaßen, daß das Landvieh,
welches gegen das fremde weit ſchwacher iſt,
endlich durch allerhand Umſtande, oder auch,
weil es unter den fremden und neben denſelben
auf die Weide gieng, vollig angeſtecket wurde.

C Auf
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Auf mancher Weide ſtarb das fremde Vieh

viel eher, als das Landvieh, und von einigen an
ſehnlichen Heerden war zu der Zeit wenig ubrig,
da die Seuche unter dem Landvieh recht anfieng
zu wüten. Einige Pachter hatten gleich im
Anfange von dieſem anſehnlichen fremden Viehe
einzelne Stucke vor gute Preiſe gekauft, oder
ſpater von den Fettweiden getrieben, ohne ſich
an das zu kehren, was ihnen andre widerriethen;
daß man alſo hie und da auch dergleichen ſchon
auf den fruhzeitig einfallenden kleinen Jahr
markten finden konnte. Da aber das Sterben
ſtarker wurde, ließen die kleinen Stadte und
Dorfer ihr Schlachtvieh von den Fettweiden
aus verſchiedenen Gegenden zuruck bringen,
und mit dieſen die Seuche zugleich. Zu eben
der Zeit wurde ſchon mehr Bieh nach den großen
Viehmarkten, auch zum Theil von ſolchen Orten
hingebracht, wo man Urſache fand, ſich davon
los zu machen, und man vernahm, daß die Vieh
ſeuche nunmehr nicht nur an den erſten Orten
wutete, wo der ſtarkſte Viehſtand war, ſondern
auch hin und wieder, wo das nach den Markten
gehende Schlachtvieh durchgetrieben, oder von
dieſen Markten hin verkaufet worden war.
Eben ſo, wie die erſten Umſtande von dem An
ſtecken der Seuche durch das fremde Vieh, und
das Umfallen dieſes Viehes an der Seuche,
noch ehe es die Mark erreichen konnte, ihre
Gewißheit haben; und wie die zuvor einlau—
fende Briefe die entgegen geſchickten Verwal
ter und viehverſtandige Kundſchafter, endlich

auch
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auch die Beſichtigung einiges gleich an Ort und
Stelle wieder aufgegrabenen Viehes, damals
bewieſen, alſo hat es mit der Fortpflanzung der
Seuche auf den Fettweiden unter dem Landvieh,
wie auch weiter von da hier im Lande durch das
nach den Wiehmarkten und /andern Orten uber
all hingefuhrte Zug-und Schlachtvieh, eben
falls ſeine Richtigkeit; welcher ich weiter nichts
zuzuſetzen nothig finde, als daß auch im Herbſte
hernach, ſowohl von ſolchem fremden als dem
Landvieh, auf unſern Landſtraßen ſelbſt einiges

gefallen ſey.
Da nun alle ordentlich angeſtellte Unterſu

chungen, Ausſagen und Umſtande außer Zwei
fel ſetzen, daß die Viehſeuche durch das fremde
Vieh etlichemal in die Mark gebracht, und
durch vorerwahnte Zufalle nach und nach allge
mein gemacht worden ſey: gleichwohl aber zu
eben derſelben Zeit keine Viehſeuche von dieſer
Art in allen den Landern gewutet, aus denen
das Vieh damals weggetrieben worden iſt, ſo
bleiben uns zweyerley Hauptumſtande zu unter
ſuchen ubrig, welche beyde gleichwichtig ſind.
Da alſo das Vieh geſund aus der Ukraine,
Wallachey und Moldau gebracht worden iſt;
ſo konnte es doch entweder in Podolien oder
andern polniſchen Provinzen, durch die es ge
bracht worden, mit der Seuche befallen und
angeſteckt worden ſeyn; oder es haben die Um
ſtande des betrachtlichen Wechſels der Lander,
das fortdauernde Treiben auf einer ſo langen

Reiſe, in Verbindung mit den vielerley Wei

C2 den,
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den, Waſſer, Witterung, Jahreszeit, Mangel
und Ueberfluß, mit Erhitzen, Ermuden, auch
mehrern Dingen, die vielleicht zu unſrer Kennt
niß noch nicht gekommen ſind, ſammtlich zur
Erzeugung einer ſo beſondern, zur Faulung ge
neigten anſteckenden Materie in den ſelbſt eignen
Korpern, einiger unter ſolchen zahlreichen Heer—
den hin und wieder befindlichen Stucken des
Hornviehes, Gelegenheit gegeben, die vielleicht
ſchon anbruchig oder doch ſchwacher und unrei
ner geweſen ſeyn konnen, als andre.

Aus Podolien und aus den nahern Provin
zen von Pohlen waren zu der Zeit ſichere und
gute Nachrichten vorhanden, daß man ſo gar
anfanglich an der Gewißhrit und Richtigkeit
des Anſteckens zweifelte. Auf die letztern Um
ſtande hingegen dachte niemand, die es doch

zum Theil, ihrer wichtigen Folgen halber, ſehr
wohl verdienen; weil ſie namlich den Zuſtand
des Viehes, der mancherley Zufalle halber, et
was genauer angiengen, die mit der Verande
rung ſelbſt. nicht allein ganzen Heerden, ehe ſie
unſre Granzen betraten, auf eine vielfache und
beſtandig abwechſelnde Weiſe haben begegnen
konnen, ſondern auch wirklich begegnet ſind.
Jch will mich mit der Zergliederung aller diefer
einzelnen Umſtande nicht aufhalten, noch weni
ger aber mit denen daraus entſtehenden, oder
damit verbundenen Zufallen, die ſich durch bloße

Vermuthungen aus der Ferne ohnmoglich be
ſtimmen laſſen, ſondern an Ort und Stelle in
derjenigen Ordnung unterſucht werden muſſen,

in
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in welcher ſie ſich auf einander wirklich zuge—
tragen haben. Weil es aber aus den Folgen
klar iſt, daß dergleichen wichtige Urſachen vor—
hergegangen ſeyn muſſen, will ich denjenigen,
welche daran zweifeln, nur einige zur Erlaute
rung und Erklarung dienliche hieher gehorige
Umſtande zu bedenken uberlaſſen. Was die
Aehnlichkeit oder Gleichheit derſelben betrifft,
iſt es nicht nothig, ſie weiter auszudehnen, oder
auf eine andre Weiſe anzuwenden, als ſie gel
ten konnen.

Hiebey ſehe ich vornehmlich auf die erfolgte
betrachtliche Veranderung, die das Vieh gegen

die Gewohnheit erlitten hat. Dieſe iſt, in Ab
ficht auf den Himnlelsſtrich, Luft, Waſſer, Wit
terung, Ruhe, Bewegung, Weide, auch deren
Gute, Mangel und Ueberfluß, bey den ubrigen
wilden und zahmen Thieren eben ſo wichtig, als
bey den Menſchen, und zwar nach ihrer ver
ſchiedenen Leibesſtarke, Beſchaffenheit, Schwa

che, Alter und der ubrigen beſondern Beſchaf—
fenheit. Dieſes bezeugen die Grunde der Na
turwiſſenſchaft und alle zu dem Ende gemachte
Erfahrungen. Das Rindvieh gehet in der
Moldau, Wallachey und andern benachbarten
Landern beſtandig und ganz frey auf denen weit
lauftigen Weiden mit einander, bis es ausge
ſucht und anfangs einzeln, oder in kleinen Heer

den zuſammen getrieben, und ſo lange. naher
beyſammen gehalten wird, bis es hernach abge
liefert und in vielen zahlreichen Heerden weg
getrieben werden ſoll. Von nun an gehet eine

Cz große
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große Menge Hornvieh auf den Straßen ſo
enge zuſammen, da es vorher nur einzeln und
weit aus einander zu weiden gewohnt war. Es
weidet, tranket, ruhet, ſchlaft und miſtet
naher beyſammen, und wird etwa in einem Zuge
4 oder 6 Stunden, dabey, nach Gelegenheit der
Wege, die es zu gehen hat, noch weit enger mit
einander ſcharf fortgetrieben. Dieſe Veran
derung verſetzet das Vieh in einen gewiſſen Zu
ſtand, welcher ſo lange dauret, bis es zum Theil
auf unſern Fettweiden anlangetz wo es ſich wie
der ausbreiten kann, oder durch die Mark nach
andern Landern weiter gebracht wird. Dieſe
Zeit uber giebt es Zufalle, die den einzeln dar
unter befindlichen, einiger maßen unreinen, an
bruchigen, ſonſt geſchwachten Stucken, unge
mein' empfindlich ſind. Die Naſſe mit der
Machtkalte, große Hitze und Staub, dabey ganz
unreine Tranke, wie auch bey großem Durſte,
eine ſehr entlegene Tranke, oftere Erhitzung und
Ermudung bey einem oder mehrern ubeln
Machtlagern, mit knapper unreiner Weide, wo
außerdem wenige Gelegenheit vor eine zu große
Heerde iſt. Jedermann muß eingeſtehen, daß
man nicht uberall den kurzeſten Weg wahlen
konne, und ohngeachtet man wegen Zoll, Waſ
ſer und Weide andre weitlauftige Straßen
nehmen muß, dennoch nicht bey allen die nothi
gen Bedurfniſſe und Bequemlichkeiten vor ſo
erſtaunend viele und weitlauftige Heerden des
Hornviehes antreffe, als jahrlich des Handels
wegen von daher nach Deutſchland getrieben

werden.
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werden. Nicht zu gedenken, was ſich bey dem
Treiben ſelbſt, ob es ſchon durch gemiethete mol—
dauer, wallachiſche oder polniſche Knechte ge—

ſchiehet, wegen eines unordentlichen und unter—
laſſenen Wiederkauens, bey großer Hitze, Durſt

und ſparſamer Tranke, vor korperliche Veran
derungen ereignen, die der Verdauung eine
Schwache verurſachen, und in der Galle eine
olichtfluchtige und faule zerſtoörende Scharfe

erzeugen.
Ueber das alles kommt noch ein Umſtand

dazu, welcher. uns in den vorangefuhrten Ge
danken noch mehr beſtarket. Die fremden
Viehhandler, die ſeit langen Jahren mit dem
markiſchen Adel, Beamten und Pachtern zu
handeln gewohnt ſind, ubernahmen ehedem,
außer demjenigen Vieh, welches ſie jahrlich auf
die großen Viehmarkte trieben, zugleich mehrere
und ſehr anſehnliche Beſtallungen, dabey in
den gewohnlichen Contracten mit bedungen
wurde, das fremde Vieh binnen einer gewiſſen

Zeit, und nicht ſpater, als welche beſonders be
ſtimmt war, abzuliefern; damit es nach land
ublichen Gebrauchen, bey Abtragung der Ge
falle, im Herbſte von der Fettweide gut verkauft
und davor die Auslage eines Theils wieder ein
genommen werden konnte. Dergleichen Be
dingung zu erfullen muſſen aber vorher an Ort
und Stelle manche Hinderniſſe uberwunden,
und dazu mancherley Mittel ergriffen werden,
dergleichen etwa unerwartete Zufalle erfordern,
die nur denen bekannt ſind, die ſolche betracht—

C 4 liche
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liche Lieferungen auf Gewinn und Verluſt zu
ubernehmen verſtehen. Daben geſchieht alles,
was in ſolchen Umſtänden zum Vortheil des
Verkaufers geſchehen kann, und deshalben mit
Fleiß verſchwiegen bleiben wird. Es offenba
ret ſich zwar in ahnlichen Fallen bey weitlaufti—
gen Lieferungen vieles, doch wird auch ein der
Sache ſehr wohl kundiger Mann zuweilen hin

tergangen. Die fremden Viehhandler thun
vielmehr ihr moglichſtes, die Uebergabe des be
ſtellten Viehes, aus vielerley Urſachen, insge
mein gleich bey ihrer Ankunft, in ſolchem Zu
ſtande zu beſchleunigen, der den verlangten An
ſchein der Richtigkeit und der Gute hat; nach
dieſen ſtehen ſie vor keine Zufalle. Daß es aber
mit dem fremden Vieh nicht immer richtig ge
weſen ſeyn muſſe, ehe es noch in der Mart ein
gebracht worden, ſtehet daraus am beſten zu
erweiſen, weil gedachte Viehhandler die Ueber—
nahme des beſtellten Rindvitnes zuweilen ſehr
geſchwind verlangt haben. Im Fall ſie aber
ihnen, eines hieraus geſchopften Verdachtes hal
ber, verſagt worden iſt, wobey ſie etwa ange—
halten werden ſollten, das Vieh auf ihre Gefahr
ſelbſt geſund auf die Weide zu liefern, haben ſie
dieſes nicht ubernehmen wollen; wie denn die
Seuche ofters kurz darauf in einzelnen Stucken
ausgebrochen iſt, wie ich davon ſchon gedacht
habe.

Die Gewißheit von dieſen, nebſt andern da
mit verbundenen Umſtanden, die die Fortpflan
zung der Seuche durch das Anſtecken betreffen,

ſollten
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ſollten uns billig auf die heilſamen Gedanken
bringen: ob es namlich nicht allen den Gegen—
den und Landern ungemein nutzlich, und in Ab
ſicht auf ihren Ackerbau, ſchonen Viehſtand und
Viehhandel nothwendig ſeyn wurde, wenn man
abwechſelnd in gewiſſen Jahren tuchtige Leute
nach der Moldau, Ukraine und Wallachey ec.
reiſen ließe, die ſich ſelbſt wegen Erlernung der
daſigen Viehwirthſchaft aufhalten, und ihre
Ruckreiſe zu eben der Zeit anſtellen mußten,
wenn ſo viele zuſammengebrachte Heerden durch
verſchledene Wege von Pohlen nach Deutſch
land getrieben werden. Dieſe Leute fanden da
bey eine Gelegenheit auf alles, und beſonders
auf ſolche Zufalle Achtung zu geben, deren
Wichtigkeit im vorhergehenden bereits ange—
fuhret worden iſt. Wie man denn hernach
nicht Urſache hatte, der Senche wegen in ſo
große Verlegenheit zu gerathen, auch mehrere
Sicherheit erhielte, als wenn man ſich auf bloße
Nachrichten der judiſchen Aufkaufer und koſa
kiſchen Kaufleute verlaſſen mußte. Dieſe
Sorgfalt und Koſten wurden uns vielleicht in
den Stand ſetzen, ein ſo großes Ungluck zu
huten, wovon wir uns außerdem in langer Zeit
kaum wieder erholen konnen.

Denn einmal iſt es richtig, daß die wahre
und anſteckende Viehſeuche zu verſchiedenen ma
len nicht etwa aus Verderbniß der Luft, Wei—
de, des Waſſers oder andern allgemeinen Urſa—
chen unter dem Landvieh in der Mark entſtan—

den ſey, denn dieſes war geſund; ſondern bloß
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durch das fremde Vieh, das zuerſt krankte, ganz
zuerſt umſiel, und das hieſige mit der Staupe
nach und nach ganz offenbar anſteckte. Nie
mand wird es leugnen, der bey etlichen Jnfe—
ctionen nach einander Gelegenheit gehabt, die
eigentliche Kenntniß davon zu nehmen, er mußte
ſich denn aus geheimen und beſondern Urſachen
genothiget ſehen, in Dingen ſo unverſchamt zu
ſeyn, die faſt vor jedermanns Augen geſchehen
ſind. Denn ob man ſchon von den Zwiſchen
zufallen, die dem Hornvieh unterwegens in
Pohlen begegnet ſeyn, keine mit Gewißheit aus
machen kann, ſo konnen doch die ubeln Folgen
in ſo ferne ſtatt eines Beweiſes dienen, daß die
wahren Urſachen derſelben nicht beſſer geweſen
ſind, als ſie. Aus dem Anſtecken, Entzunden
und den ubrigen hochſtbosartigen Eigenſchaf
ten dieſer beſondern Seuche laſſet fich die Be
ſchaffenheit einer beſondern Materie abnehmen,
die von den Thieren aufgefangen worden, und
von einem auf alle ubrige ſehr leicht hat fort—
gepflanzet werden konnen. Nun iſt ihre Er
zeugung weder in der Luft und Waſſer, noch,
in andern allgemeinen Urſachen außer dem thie
riſchen Korper ſchlechterdings nothig, oder in
demſelben unwahrſcheinlich, oder gar unmog
lich, weil, laut Erfahrung, eben ſowohl die hef
tigſten Seuchen an Menſchen und Vieh gefun
den worden, die ihren Grund in den erſten Ur
ſachen haben, als auch andre, die durch eine
innere Verderbniß gewiſſer thieriſcher Safte

nen
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nen durch Umſtande im Korper geſchwinder oder
langſamer verandert, umgekehrt und bis zum
hochſten Grad einer faulen, zerſtorenden Ei—
genſchaft gebracht werden, wovon die Aerzte
genugſam uberzeugt ſind.

Eine widernaturlich heftige und anhaltende
Bewegung der feſten und flußigen Theile iſt
ofters der Grund von der Erzeugung einer
hochſt fluchtigen, durchdringenden und ſchadli—
chen Materie. Alle andre Ürſachen, welche im
Stande ſind, in der vollkommen gemaßigten
Miſchung. des Blutes und der andern Safte
diejenige Zerſtorung und Veranderung zu be

„wiòirken, durch welche ſich das zarte, naturliche
Salzweſen des thieriſchen Korpers, welches
ſonſt fur ammoniacaliſch gehalten wird, mit
großter Geſchwindigkeit ſcheidet, erzeugen eine
uberhandnehmende Menge eines fettigolichten,
fluchtigen, urinoſen Salzes, welches den Grund
zur Faulniß, und folglich zum Untergange des
ganzen thieriſchen Korpers legt. Dergleichen

Bewegungen und Wirkungen geſchehen in den
Korpern der Thiere, ohne daß ſie Waſſer, Luft
und Weide im geringſten durch eine boſe Ei—
genſchaft veranlaſſen.

Von der anſteckenden, bosartigen Materie
der Viehſeuche kann man aus vielen Umſtanden
mit Grunde glauben, daß ſie eine beſondere ſey,
die in dem Hornvieh ſelbſt durch gewiſſe Urſa
chen hervorgebracht worden. Sie giebt der
Seuche gewiſſe, beſondere und beſtandige Haupt
kennzeichen, woran ſie von den ubrigen unter—

ſchieden
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ſchieden werden kann, die ihr mehr oder weni—
ger ahnlich ſind. Und ohngeachtet ſie im hoch
ſten Grad bosartig gefunden wird, ſtecket ſit
doch außer dem Hornvieh keine andre Thiere
an, wenn ſie auch wiederkauend ſind. Dieſes
beweiſen die Pferde, Ziegen, Schafe, das Fe
dervieh und dergleichen, die bey dem an dieſer
Seuche ſehr kranken Viehe uberall gebraucht
und gefuttert werden, als welchen der Gift die
ſer Seuche nichts anhaben kann. Man muß
ſich daher eines Fehlers halber wohl vorſehen,

und wiſſen, daß, wenn an ſolchen Orten, wo
die Viehſeuche graſſiret und durch das Anſte—
cken ſchon eingeriſſen iſt, noch uberdem bosar
tige Catarrhalfieber unter den Menſchen ent
ſtehen, die Pferde umfallen, oder zu gleicher
Zeit Schweine, Ganſe, Huner und Buthuner
ſterben, man nicht glaubet, daß dieſe auch an
der Seuche des Rindviehes ſtarben, oder von
ihm angeſteckt worden ſind. Hier ſind viel
mehr deutliche Zeichen genug von allgemeinen
Urſachen der Viehkrankheiten in der Luft, Waſ—
ſer, Futter, Thau, Nebel und dergleichen, noch
außer den Hauptkennzeichen der beſondern
Seuche des Hornviehes. Man kann ſich vor
dieſer offenbaren Jrrung am beſten huten, wenn
man zu ſolcher Zeit richtige Unterſuchungen an
ſtellet, und ſich dadurch, ohne jedem auf ſein

Wort zu glauben, ſelbſt uberfuhret.
Unter den Heerden des fremden Viehes, wo

von erwieſen genug iſt, daß es unſer Landvieh
angeſtecket habe, ſollte man, den außerlichen Um

ſtanden
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ſtanden nach, ohne daſſelbe ſtuckweiſe zu unter

ſuchen, kaum glauben, die Seuche zu finden;
da es ein munteres und ſchones Anſehen hat.
Allein unter einer Heerde von etlichen hundert
bis tauſend Stucken laſſen ſich ſchon 20 bis zo
und mehrere im Vorbeytreiben verbergen, bey
denen zumal alsdenn een n ti

eÊn iſt vor Deiten desVerkaufers ſchon geſorget, damit nichts weiter

bekannt wird, als andre wiſſen ſollen. Daß
ſich aber unter einer Menge Vieh immer einige
einzelne anbruchige, unreine und ſchwachere
Stucke befinden, iſt keine Erdichtung; weil es
die Folgen insgemein beſtatigen. Dergleichen
einzelne Stucke, die eine naturliche Schwache
gewiſſer Eingeweide haben, uberhaupt auch we
niger Lebenskrafte beſitzen, als andre, und folg
lich von ſelbſt leichter unrein werden, als an
dre: dieſe ſind es, die eine Anlage zu Krankhei
ten wegen ihrer Schwache und ſcharfen verder
benden Safte haben; ſie fallen am erſten, und
werden leichter durch heftige Urſachen dahin
gebracht, daß ihre Safte bald in Faulniß gehen;
da hingegen die ubrigen dergleichen Zufallen
beſſer widerſtehen. Dieſen Unterſchied des
Viehes kann man bey den Seuchen gar bald
erkennen. Wenn nun ein ſolches Stuck einmal
durch dergleichen Schwache und zur Faulniß
geneigte Safte verdorben iſt, was iſt alsdenn
wohl leichter? als daß es von einem heftigen

bos
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bosartigen Entzundungsfieber befallen wird,
welches Faulung, Brand und Tod bewirket, ſo
bald eine Urſache dazu kommt, die ſtark genug
iſt, die in ihm liegende Materie zu dem hochſten
Grade der Schadlichkeit zu bringen, und zu
einem eben ſo heftigen Grade in Bewegung zu
ſetzen, welcher im Stande iſt, die Lebenskrafte
vollig niederzuſchlagen. Es iſt indeſſen kein
Zweifel, daß die in den Korpern der lebendigen
Thiere durch.innerliche Urſachen erzeugte Faul
niß ſowohl, als die aus todten Korpern entſte
hende faulende, ſchadliche Dunſte nicht Luft,
Waſſer, Speiſe und Futtet endlich verderben,
und zu vielerley heftigen und todtlichen Krank
heiten unter Menſchen und Vieh Gelegenheit
geben ſollten.Von der wahren Viehſeuche habe ich zuvor

erinnert, daß ſie unter den heftigen, bosartigen
und anſteckenden Entzundungsfiebern des Horn
viehes eine ganz beſondre Art ausmache. Jhre
Hauptkennzeichen ſind in der dazu gehörigen
Geſchichte ſammtlich angezeiget, daß ſie hier
nicht weitlauftig wiederholet werden durfen.
Eiuige abwechſelnde und ungewohnliche Zufalle
haben zuweilen den Anſchein eines Unterſchiedes
verurſachet, oder von mehr als einer Krankheit
gegeben und manche Gelegenheit dargereicht,
daß ſie mit andern weniger bosartigen und nicht

anſteckenden verwechſelt worden iſt. Es iſt.
dabey anmerklich, daß die Natur, nach ihren we

nig uberbliebenen Kraften, die verderblichen Un
reinigkeiten durch mancherley Bewegungen und

Wege
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Wege aus dem Korper zu ſchaffen ſich außerſt
bemuhet hat, die aber ſelten hinreichend gewe—
ſen, und folglich wenig geholfen haben. Ein
ſtark anhaltender Speichelfluß hat bey vielen
das beſte gethan, und bey den haufigen Eiter—
blattern auf der Zunge und im Halſe ſind man
che Stucke durchgekommen, aber auch viele ge—

ſtorben. Die Beulen ſind vielen todtlich ge
weſen, der heftige ſchmerzhafte Durchfall aber,
zumal wenn er mit Blut ſtark vermiſcht war,
hat bey den meiſten das Sterben befordert.
Alles recht heftig krankende Vieh uberlebte
den zten oder aten Tag ſelten, was aber uber
dieſe Zeit noch ſtand, wurde durch die Starke
ſeiner eignen Lebenskrafte von ſelbſt geſund.
Kunſt und Arzneyen haben dabey uberaus we
nig, oder die Wahrheit zu geſtehen, nichts ge—
than. Die Seuche befiel ein junges, ſtarkes
und blutreiches Stuck Hornvieh, welches gut
bey Leibe war, ſowohl als ein geringes, mageres

und altes; das erſte hatte dabey heftigere Zu
falle, als das letzte. Wenn aber beyderley end
lich durchgeſtaupet waren, erlitten ſie dennoch
davon eine ſehr große Schwache, und welches
als etwas beſonderes angemerkt zu werden ver
dient; ſo wurden dergleichen mit der Seuche
zum zweyten mal nur ſelten befallen: obſchon
kein Grund vorhanden iſt, daß ſie nicht mehr
als einmal angeſteckt werden konnten. Men
ſchen und andern Thieren hingegen hat dieſe
Viehſeuche nichts geſchadet. Sie haben viel—
mehr die anſteckende bosartige Materie in ihren

Klei
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Kleidungen, Fellen und Pelzen aufgefangen,
und damit an entfernten Orten das geſunde
Vieh auf gleiche Art angeſtecket, als ob dieſes
zu dem kranken ſelbſt gekommen wäre. Es iſt
aber nicht nur durch Menſchen, oder auch Pfer
de, Ziegen, Schafe und Federvieh geſchehen,
ſondern auch durch Schweine, Hunde, Fuchſe,
Wolfe, Katzen und andre, die dem verreckten
Viehe nachſchleichen und die abgeriſſenen Stu
cke auf andern Feldmarken uberall hin ver
ſchleppen.

Das friſche, geraucherte, auch eingeſalzene
Fleiſch von ſolchem kranken Vieh iſt ferner un
ter der Hand auf dem Lande genoſſen und ver
kauft worden, ob man gleich beym Schlachten
Zeichen der Entzundung und Faulniß daran
wahrgenommen. Die Bauern wurden ſo gar
unwillig, da man ihnen das Schlachten ihres
Viehes unterſagte, indem ſie glaubten, daß ſie
es ohnedem bald verlieren wurdein Durch die
Wachſamkeit der Policey wurde ſo gar entdeckt,
daß dem an dieſer Seuche krank gewordenen
Vieh, ſo bald man gemerket hatte, daß es um
fallen mußte, im kranken Stalle ſogleich die
Kehle abgeſtochen, das Stuck aber hernach or
dentlich geſchlachtet und eingeſalzen worden wa
re. Die Geſchichte der Arzneywiſſenſchaft ent
halt beſondre Nachrichten von Krankheiten und
Zufallen, die ſich hin und wieder unter den Men
ſchen nach dem Schlachten reinigen, und auf
den Genuß eines ſolchen Fleiſches geaußert ha
ben. Man hat auch zuweilen, aber nicht im—

mer,
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mer, an einigen Thieren, von dem Genuß eines
ſolchen Fleiſches bemerket, daß ſie dadurch in
eben die Seuchen verfallen waren, wie ſie vor
her beſchrieben worden ſind. Das Rindvieh
hingegen iſt dadurch auf alle Arten angeſtecket
worden, ſo bald es den faulen, bosartigen Dunſt
von lebendigen, kranken oder todten Thieren
und ihren Theilen aufgefangen, die in die Fau
lung gegangen ſind.

Auch iſt die Seuche auf eine boshafte und
verwegene Art unter der Hand dadurch verbrei
tet worden, daß ein Nachbar, der ſein Vieh
vielmal aus Nachlaßigkeit oder Trotz verlohren
hatte, dem andern, nebſt dem Pachter und Be
amten, an denen er etwan Urſache zu haben
glaubte, ſich rachen zu konnen, kein beſſeres oder

ertraglicheres Schickſal zugeſtehen wollte. Die
ſen brachte er verfaultes Fleiſch, Knochen und
Eingeweide von den an der Seuche verreckten
Kuhen heimlich auf ihren Hof, in die Vieh—
ſtalle und unter das Futter. Wie ubel und
noch weit ſchlimmer hatte dieſes nicht ausſchla
gen konnen! indeſſen iſt manches entlegenes
Vorwerg und Jnſel dadurch angeſtecket wor
den, und an Rindvieh vollig ausgeſtorben.

Wenn die Viehſeuche in einer Gegend einmal
um ſich gegriffen hat, ſo iſt es entweder gar ſchwer,

ſie zu dampfen, oder gar nicht moglich. Denn
da die Arzneyen wegen Kurze der Zeit gar we
nig gegen ihre Heftigkeit vermogen, wenn ihnen

die naturlichen korperlichen Krafte durch ein
außerordentliches Mitwirken nicht zu Hulfe
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kommen. Alſo muß man aufrichtig geſtehen,
daß man ſich auf jene wenig Hoffnung zu ma
chen habe, oder zum wenigſten nicht mehr, als
in allen andern hochſt bedenklichen Fallen, wo
die Lebenskrafte vollig niedergeſchlagen ſind.
Es haben zwar einige ihre gute Abſichten gezei
get, aber ohne ſelbſt eigene, oft wiederholte Er
fahrungen Vorſchlage gethan, die rechte Vieh
ſeuche zu heilen, man hat ihnen geglaubt, und
zufallige Umſtande, als die Urſachen gewiſſer
Wirkungen, nicht von denen unterſchieden, die
man eigentlich von den Arzneyen zu erwarten
gehabt. Andre haben von der Einfalt und dem
Ungluck des Landmannes aus Gewinnſucht Vor
theile gezogen, und vor ſchweres Geld lauter
Geheimniſſe verkauft. Es ware aber zu wun
ſchen, daß man ſtatt der vielen ſchadlichen und
doch vergeblichen Mittel zum wenigſten nur
dem Viehe ſolche unſchuldige Arzneyen einge
geben hatte, welche weniger Vieh, als die Seu
che ſelbſt, wegzuraffen im Stande geweſen wa
ren. Allein. man iſt in einer Sache, die vor
den Ackerbau ins beſondre ſo wichtige Folgen
hat, insgemein ohne Unterſchied und Erkennt
niß zu Werke gegangen. Alles hingegen, was
man mit einer guten Wirkung hin und wieder
noch gethan hat, und mit einem gleichen Erfolge
thun kann und ſoll, beſtehet darinn, daß man
ſeine Sorgfalt auf ſolche Anſtalten richte, wel—
che im Stande ſind, dieſem großen Uebel, wo
moglich, Einhalt zu thun: damit dieſe Seuche
fur das kunftige nicht wieder eindringe, und ſo

vorſetzlich
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vorſetzlich befordert, folglich auch nicht ferner
unſer ganzer Viehſtand aus Nachlaßigkeit, oder
durch Geiz und Bosheit einiger einzelnen in
und außer Landes handelnden Familien zu
Grunde gerichtet werden konne, welche bey ih
rem Handel zugleich die Kunſte verſtehen, ganze
Provinzen auf gewiſſe Art gleichſam beſtandig
zinsbar zu erhalten.

Es iſt indeſſen die Folge ſehr unrichtig, wenn
der Pobel glaubt, daß der Arzt, dem eine Krank

heit nach ihrer Matur, beſondern Eigenſchaften,
Unterſchieden und Zufallen recht bekannt wor
den, dieſe ohke Ausnahme ſchlechterdings heilen
konne oder muſſe. Aber auch darinnen haben
ſich manche ſounſt verſtandige Manner etwas
ubereilet, wenn ſie vorgegeben: man kenne die
Viehſenche gar nicht, und das ſey der wahre
Grund— wafum man nihetæ

erouguches gegenſie habe unternehmen durfen, oder ausrichten

konnen. Allein, ſo oft es auf richtige Unterſu
chungen und ordentliche Verſuche angekommen
iſt, was haben ſich deswegen nicht fur Schwie
rigkeiten an den meiſten Orten geaußert? Wie
viele waren wohl in einer ſo wichtigen Sache
vor das allgemeine Beſte? Wurden denn gut
geſinnte Manner gehorig unterſtutzt, daß ſie von
den nothigſten Umſtanden hatten Kenntniß neh
men konnen? Dieſe und noch mehrere derglei—
chen hieher geborige Fragen laſſen ſich aus lau
ter bekannten Umſtanden, aus den vieler Orten

ſehr vernachlaßigten Anſtalten und ihren natur
lichen Folgen, aus der vorſetzlichen Verſchwei
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gung des Anſteckens und des Ausbruches der
Seuche, aus der Anwendung und Wahl der
Arzneyen, wie auch aus denen vorher angezeig
ten Beobachtungen und nachfolgenden Anmer
kungen hinlanglich beantworten.

Wenn ſich aber auch dergleichen Hinderniſſe
nicht gefunden hatten, ſo wurde die eigentliche

Cur dennoch durch andre Hauptſchwierigkeiten
zuweilen haben zweifelhaft gemacht werden kon
nen. Unter ſolchen kann folgende keine der ge—
ringſten ſeyn: daß namlich beſonders der Bau
der zur Zubereitung, Verdauung und Verthei
lung des Nahrungsſaftes eigentlich beſtimmten

Werkzeuge, bey dem Hornvieh, als eine Art der
wiederkauenden Thiere, ſeine eigne Einrichtung
hat, welche, wenn man nur die den Magen aus
machenden Abtheilungen betrachtet, von den
Menſchen und vielen andern Thieren ganz ver
ſchirden iſt. Anbey mochte die Große des Wan
ſtes und des Blattermagens, nebſt der Menge
des darinn befindlichen zuzubereitenden Fut-
ters, noch in einige Ueberlegung zu nehmen
ſeyn, als durch welches letztere jede Arzney alle
mal geandert und geſchwachet werden muß, ehe

ſie von da weiter nach den dunnen Gedarmen,
nach dem Gekroſe, der Leber und ubrigen Ein
geweide gebracht werden kann. Von den er
ſtern wird der Blattermagen nebſt den dunnen
Gedarmen allemal am heftigſten angegriffen,
entzundet, angefreſſen und endlich durch den
Brand völlig verdorben.

Es



der allg. Viehſeuche in der Mark Br. 53

Es laſſen ſich indeſſen aus richtigen und ver
nunftmaßigen Anzeigen, die ſich ſowohl auf die
vorher angefuhrte kurze Geſchichte der Seuche,
als auf diejenigen Bemerkungen grunden, die bey
Unterſuchung des krank geſchlachteten und des an

der Seuche ſelbſt verreckten Viehes gemacht
worden ſind, die beſten Curen vorſchlagen, von
denen ſich nach der Erfahrung vor andern das
meiſte beſtarket: wenn man anders ſo glucklich
feyn kann, die ausnehmende fluchtige Scharfe
der durch die Faulung angeſteckten Säfte, nebſt
der Heftigkeit der innerlichen Entzündung, zu
dampfen. Hierbey iſt voraus zu ſetzen, wie es
an ſich gewiß iſt, daß das geſunde Rindvieh
von dem Gifte der Seuche insgemein durch die
Naſe und das Maul, zuweilen auch durch die
Haut angeſteckt worden ſey.
Am erſten und geſchwindeſten geſchieht das

Anſtecken durch das Athemholen, da denn der
feine und fluchtige Gift zugleich zu den Lungen,
und durch die Menge von einſaugenden zuruck—
fuhrenden Gefaßen zu dem Blute ſelbſt eindrin
get, von da er weiter in alle korperliche, flußige
und feſte Theile verbreitet wird. Alsdenn keh
ret er nach ſeiner eignen Wirkungsart die innere
Grundmiſchung aller flußigen Theile auf das
ſchnelleſte um, und verurſacht in den feſten Thei
len die heftigſte Entzundung, Faulniß, heißen
und kalten Brand. Dringet aber dieſer hochſt
wirkſame Gift vornehmlich durch das Maul,
Rachen und Schlund in den Magen, ſo iſt ſo
gleich der Speichel, nebſt allen ubrigen ahnli
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chen, feinen waſſerigſalzichten Saften der Dru
ſen, die zur Befeuchtung dieſer Theile und zur
Vermiſchung und Aufloſung des Futters die—
nen ſollen, dadurch auf einmal verdorben. Da
nun dieſe Safte ſich mit dem Futter nothwen
dig vermiſchen und ſich mit demſelben im Ma—
gen befinden, ſo ſtecken ſie alle ubrigen eben fo
geſchwind an, die ſich in den ganzen Gedarmen
befinden, als ſie die Gedarme ſelbſt angreifen.

Da nun der Wege halber, durch welche das
Gift der Seuche in dem Korper ſo ſchnell ein—
dringet, und von einem Rindvieh ſo bald in das
andre ubergebracht wird, alles langſt außer
Zweifei geſetzt iſt; ſo leitet uns die naturlichſte
Anzeige gleich zuerſt dahin, daß wir  ſuchen,
dieſen Gift ſo geſchwinde als moglich, aus dem
Blute und dem ganzen Korper auszufuhren,
oder wenigſtens doch nach andern ſolchen Thei—
len hinzubringen, wo er weniger ſchadlich ſeyn
kann, ehe er ſich mit den Saften weiter verbin
det, die Eingeweide zu Grunde richtet und end
lich dem ganzen Korper todtlich wird. Zu Er
reichung dieſer Abſichten werden zum Theil ganz
gelinde und einfache ſchweißtreibende Mittel
erfordert, zum Theil andre, die die bosartige
Materie gegen die obere Flache und die außern
Theile des Korpers abfuhren; dergleichen die
ſpeichelziehenden Arzneyen ſind. Wie man denn
die letztere Art noch mit andern vermehret, die
einen beſtandigen Zufluß nach einer oder meh—
reren kunſtlich gemachten Wunden von den
ſcharfen und verdorbenen Saften beſtandig un

terhalten.
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terhalten. Dahin gehoren ſowoh die Haar—
ſeile, als das Brennen mit dem gluenden Eiſen
an verſchiedenen fleiſchichten Theilen. Vernunft
und Erfahrungen rathen in dieſen Umſtanden
den Gebrauch ſolcher Hulfsmittel an.

Einige unter den. beruhmten Aerzten rathen
auch, nach den Grunden ihres Lehrgebaudes in
der Arzneylehre, bey der Viehſeuche eine ſtarke
Aderlaß, als ein allgemeines Mittel an, welches
aber bey allen wahren, anſteckenden, bosartigen
Seuchen niemals einigen Nutzen gehabt, viel—
mehr aber: nach genauer Erfahrung Schaden
angerichtet hat. Und ob die Aderlaſſe ſchon
wegen der Entzundung und des ganz verdickten
Blutes den Schein eines nothwendigen Ge
brauchs vor ſich hat, ſo hat ſie doch die Erfah
rung in dieſem Stucke noch- immer gegen ſich.
Ein andres iſt es bey dem heftigen Lungenfie
ber und bey der Braune des Hornviehes, wo
man nicht mit einer in die hochſte Faulung ge
ſetzten atzenden Galle ins beſondre zu thun hat,
daß man es zur Cur ſelbſt allerdings mit Nutzen
anwenden kann. Benyderley Krankheiten ſind
in dem Berichte vielfaltig mit der rechten Vich
ſeuche verwechſelt worden.

Der Gebrauch der purgirenden ſtarken Arz
neyen, die ſonſt ohne Bedenken und Unterſchied
gebraucht worden ſind, als Aloe, Senneoblat
ter, Lerchenſchwamm, weiße Gichtrube,
Safflorſaamen, Jalappe und Coloquin
ten, hat aus dem Grunde bey der vorbeſchrie
benen Viehſeuche nicht ſtatt, weil dergleichen

D 4 Mittel
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Mittel nach ihrer reizenden Art zu wirken die
ſchmerzhaften Krampfe verdoppeln und die
Entzundung weit heftiger machen, die in dem
dunnen Gedärme ohnedem ſchon heftig genug
ſind, und folglich in dieſen und andern ahnlichen
Zufallen, als ſcharfe Mittel gegen alle vernunf
tige Erfahrung und Vorſchriften angewendet,
den Brand und Tod ohnfehlbar beſchleunigen.
Man merket an, daß ſich das kranke Bieh, wah
rend des Gebrauchs dieſer Mittel, allezeit ſchlech
ter befunden habe. Denn der heftige, und
ſchmerzhafte Durchfall, der mit einem Drangen
und einer ſtarken Entzundung der Gedarme ver
bunden iſt, wird von einer ſcharfen, freſſenden
und in die Faulung geſetzten Galle verurſachet,
und findet ſich insgemein nach dem ganz erſten
Anfalle etwwa den zten Tag ein. Man kann
ihn vor keinen ſolchen nutzlichen Auswurf hal
ten, der das angeſteckte Vieh von dem verdor
benen Unrathe befreyen und beym Leben erhal—
ten konnte: er befordert ihren Untergang viel—
mehr in wenigen Tagen.

Die ſchleimigen, fetten Decocte von ſchlech—
ten Wurzeln, Krautern und Saamen mit oder
ohne Milch, Gerſten-oder Kleyenwaſſer, haben
vielmehr dem Viehe einige Linderung verſchafft,
wenn ſie die Viehmeiſter taglich ein paar mal
lauwarm als Kliſtier haben einbringen laſſen.
Denn ſie dampfen die Scharfe des gallichten
mit Blut vermengten Unrathes in den dicken
Gedarmen, ſie lindern den Schmerz und die
Krampfe durch ihre befeuchtende und erweichende

Wirkung,
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Wirkung, das Drangen verlieret ſich, und der
Durchfall wird maßiger und ſchwacher. Hieher
gehoören beſonders Decocte von Pappelkraut,
Altheenkraut und Wurzeln, Leinſaamen,
Foenugraec, Lein-und Baumol. Jch kann
zwar nicht bekraftigen, daß durch ihren Ge—
brauch viel mehr Vieh erhalten worden ware,
weil die Entzundung und der Brand allzu ge
ſchwind uberhand nahmen: daß ſie aber dem Vie
he die Schmerzen außerordentlich geſtillet haben,
iſt in der That gewiß. Denn die außerordentli—
chen Zufalle; von denen in der Geſchichte der
Seuche, bey Gelegenheit des ſchmerzhaften
Durchfalles, gedacht worden iſt, ließen bald
nach, das. Vieh wurde ruhig und ſtarb ganz
ſtille. DiejenigenLandleute, die in den Gedan
ken ſtunden, der Durchfall mußte geſchwinder
aufhoren, wenn man nach ihrer Meynung die
Scharfe durch ein Tabakskliſtier abzoge, machen,

daß ſie ihr Vieh wegen der fluchtigen Scharfe
des Tabaks etwas geſchwinder los wurden, als
andre.

Unter dem Namen der gift- und ſchweiß
treibenden Mittel hatte man aus alten Nach
richten und Vorurtheilen zwey ſtark zuſammen
ziehende, verdickende und ſtopfende Wurzeln,
namlich die Tormentill-und Datterwurzel.
Beyde ſind gut, wenn ihr Gebrauch nach rich
tigen Arzneyen ſtatt findet; hier aber wurde der
Durchlauf geſtopft, Schmerzen, Krampfe und
Entzundung nahmen zu, alſo. wurde der kalte
Brand und Tod geſchwind befordert.

D
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Die Natur hat indeſſen durch kleine Blatter

geſchware und andre dergleichen Ausſchlage
ihre letzte Krafte zuweilen noch gezeiget, und
uns dadurch eine ſichere Anleitung gegeben, was
wir thun und befordern ſollen; weil ſie aber
wegen allzugroßer Schwache ihre Bewegungen
nicht fortſetzen konnte, iſt mit allen dergleichen

befordernden Mitteln nichts auszurichten ge
weſen. Doch hat man ſich auch aus dem Grun
de von ihrer Wirkung wenig verſprechen kon
nen, weil ſie nicht ſo gleich beym erſten Aus
bruche der Seuche mit Sorgfalt angewendet
worden ſind. Ueberdem wurde das in den
Stallen krank gewordene Vieh von da heraus
genommen, und das geſunde in den bereits an
geſteckten Stallen noch ſo lange gelaſſen, bis ein
Stuck dem andern nachfolgte: anſtatt, daß das
geſunde Vieh aus einem ſolchen Stalle von dem
kranken hatte weggenommen und alles ubrige
krank werdende dahin gebracht werden ſollen.
Die Viehſtalle ſelbſt waren an vielen Orten, in
Anſehung der Lage und ubrigen Umſtande, der
geſtalt beſchaffen, daß das Vieh darinnen nicht
die gehorige Warme haben konnte, welches doch
wegen Strenge der Witterung, geſchweige denn
bey Krankheiten, durchaus erfordert wird. Jn
dergleichen naßkalten und feuchten Stallen gab
man dem Vieh ſehr ſelten eine Decke von
Stroh, daß es bey. dem Gebrauche der austrei
benden Arzney in nothiger Warme nicht erhal
ten werden konnte.

1 Die
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Die ſchweißtreibenden Mittel waren Ange—
likenwurzel, Meiſterwurzel, Schwalben
wurzel, Aland, Schweißwurzel, Liebſto
ckel, Salbey, Scordienkraut, Raute,
Sadebaum, Wacholder und Lorberbee—
ren, Dillenſaamen, Schwarzkümmel und
dergleichen: alles ſehr wirkſame gute Gewachſe,
deren Lobeserhebungen aber insgemein zu weit

getrieben wurden. Sie ſind ſamentlich gewurz
haft, balſamiſch, bitterlich, ſußlichſchleimig, et
was ſcharf, oder auch anhaltend. Die fluch—
tigen Theile haben bey einigen zugleich eine
merklichere Scharfe vor den ubrigen. Ob man
nun ſchon bey vieler Gelegenheit von den Wor
zugen ihrer Wirkſamkeit uberzeugt wird, ſo kann

man dennoch wegen der Cur der Viehſeuche
ſelbſt zu ihrem Vortheil ſehr wenig beſonders
anfuhren. Selbſt der Kampfer, der ſich bey
innerlichen Entzundungen, die ihren Grund in
einer bosartigen Materie haben, und bey einem
daher entſtehenden plotzlichen Niederſchlagen
der Lebenskraſte wirkſam bezeiget, hat hier we
nig gethan.

Wenn aber mit ſolchen Arzneyen, welche
theils austreiben und verdunnen, theils den in
nerlichen Entzundungen und der Faulniß am
ſicherſten widerſtehen, wegen Kurze der Zeit und

Heftigkeit der Seuche noch etwas gutes auszu
richten geweſen, ſo iſt es noch durch haufig ge
brauchte, gemaßigte ſaure und ſauerliche Mittel
geſchehen: worunter der Eſſig, ſowohl bey der
Verwahrung des Viehes gegen die Seuche, als

beh
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bey der Cur wegen Milderung der bosartigen
und entzundlichen Materie mit Recht den erſten
Platz verdienet; und die ubrigen Arzneyen groß
tentheils entbehrlich gemacht hat. Vor allen
Arzneyen habe ich folgenden Gebrauch des Eſ
figs, gleich beym erſten Ausbruche der Seuche,
ungemein vernunftig, namlich den Anzeigen der
Krankheit gemaß und nutzlich befunden; wie
ihn einige einzelne Landwirthe anwendeten:
Sie nahmen guten reinen Eſſig und verdunn
ten ihn mit Waſſer, bis er nicht mehr zu ſtark
war. Zu dieſem Gemenge thaten ſie ſo viel
Honig, um es noch mehr zu dampfen, und loſe
ten darinnen ſo viel Fliedermuß auf, als ſich
nur aufloſen wollte. Von dieſer Arzney gaben
ſie den erſten und andern Tag dem kranken Vieh
jedesmal uber die ate und zte Stunde ein hal
bes Bierglas voll, mit einem Noſel des lau—
warmen Mehl-oder Kleyentrankes ein, und
hielten es in maßiger Warme. Dabey wurde
das Waſſer zum Trinken ſowohl gewarmet, als

ſuuerlich gemacht. Andre ſetzten zu vorgedach
ter Arzney Baumoder Leinol, welches gleich
mit dem Honige zuſammen vermiſcht wurde,
hinzu. An einem Orte erwies ſich der auf zer
ſtoßenen Knoblauch gegoſſene Eſſig und mit
warmen Kleyenwaſſer verdunnet, recht gut,
wenn das Vieh dabey eine Stunde lang her—
umgefuhret, und hernach in die Stalle gebracht
wurde. An einem andern that dieſes der Land
wein auf Knoblauch gegoſſen und mit abgekoch
tem Kleyenwaſſer fleißig eingegeben, eben ſo gut.

An
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An manchen Orten hatte man z Pfund Eſſig
mit i Quentchen Vitriolol geſchopfet und mit
Honig ſtark vermiſcht, wovon hernach in einem
reichlichen lauwarmen Tranke von Kleyen, tag
lich bis gegen den zten Tag, 4 oder 5 mal ein
Spitzglas voll gegeben worden iſt. Wenn man

aus dem guten Erfolge dieſer Arzney und dem Eſ
ſig, von einzelnen Wirthſchaften auf den Ge
brauch derſelben, bey der weitlauftigen Vieh
zucht ſicher ſchlußen konnte, ſo wurde der Eſſig
iminer den Vorzug behalten muſſen. Weil
aber die Heftigkeit der Seuche nur allzu bosar
tig befunden wird, und wegen allzuſchnell uber—
hand nehmender Faulniß, dieſer Arzney zu wir
ken gar zu wenig Zeit ubrig gelaſſen wird, ſo
kann man doch dabey niemals recht ſicher ſeyn.
Nicht zu verſchweigen, daß ich ſelbſt von einem
Unglucke auf einem Vorwerge habe Zeuge ſeyn
muſſen, wo 66 Stucke Horhvieh zur Verwah
rung gegen die Seuche, noch in freyer Luft, tage
lich vom Knoblaucheſſige ihr gewiſſes Antheil
erhielten, und dennoch im Stalle angeſteckt
wurden. Hiervon ſind 41 Stucke umgefallen,
13 durchgekommen, und nur 12 Stucke von
der Seuche ganz frey geblieben. Nach der be
ſondern Anzeige ſind die ſtark ſpeichelziehende
und reinigende Mittel allemal nothig befunden
worden, da die Natur dieſen Auswurf faſt bey
allen kranken Stucken ſelbſt veranlaſſet hatte;
auch einen ſehr ſtarken Zufluß nach dem Ra
chen, Maule und der Zunge beſtandig unter
hielte. Hiervon ſind die giftigen Blattern,

Schwamme
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Schwamme und haufigen Geſchware Zeugen, die
eine um ſich freſſende Materie von ſich gaben,
von einem unertraglichen Geſtanke, wie in der
Geſchichte der Seuche davon mit mehrern Er—
wahnung gethan worden iſt. Zu dergleichen
Arzneyen gehoren die Decocte, Pulver, Safte

und andre zuſammengeſetzte Mittel, die man
ſonſt aus Eſſig, Salz, Salpeter, Kno
blauch, Salbey, Oſterlucey, Wacholder
und Lorberbeeren zu bereiten gewohnt iſt, um
gedachte heftig inficirte Theile des kranken und
verdachtigen Viehes taglich etliche mal damit
zu reiben, zu reinigen und auszuwaſchen; wor
auf zur Linderung etwas ſchleimiges genommen
wird. Es haben ſich auch folgende ſehr nutzlich
bewieſen, die aus Knoblauch, Salbey,
weißer Pimpinellenwurzel und Seifen—
krautwurzel oder Raute mit etwas Allaun
und ſcharfen Eſſig gemacht wurden. Denn die
Scharfe, beſonders aus den Blattern, war ſehr
bosartig, daß manche unvorſichtige Kranken
warter boſe Hande oder Entzundungen des gan
zen Armes davon trugen. Die Haarſeile nebſt
dem Brennen der Haut ſind ſtark in Gebrauch
gezogen worden, um einen Theil der verdorbenen

Safte abzuleiten: ſie thaten zuweilen recht gut,
doch bey den meiſten hatte ihr Gebrauch kaum
einige ſonderliche Folgen. Die blaſenziehen
den Mittel, welche gar vor ſchadlich angeſehen
worden ſind, haben nach meiner Erfahrung
die ſchlechteſte und allergeringſte Wirkung
gethan.

Außer
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Außer dieſen Arzneyen iſt man noch auf ſehr
viele Mittel gefallen, bloß, weil man ſie davor
angeſehen hat, worunter der eine Theil ſchadlich
und todtlich, und alſo unerlaubt geweſen iſt,
der andre aber ganz unwirkſam, ganz unver
nunftig und aberglaubiſch, und folglich eben ſo
wenig erlaubt, als der erſtere. Man ſtellte ſich
namlich vor, die rechte Viehſeuche ſey eine
Krankheit wie die Pocken bey den Menſchen,

mit welcher jedes Stuck des Hornviches in ſei
nem Leben ſchlechterdings einmal befallen wer
de und befallen werden mußte. Dieſe Vor
ſtellung brachte das Oculiren der Seuche her
vor, welche insgemein durch Einbringung des
Abfluſſes aus der Naſe und der ſcharfen Ma
terie, die aus den ſchwarenden Blattern der
Zunge und des Rachens mit unter dem Spei
chel floß, in eine friſche Wunde der Haut be
werkſtelliget wurde. Beym Ausbruche der
Seuche gab der Landmann zuweilen, auf Anra
then ſolcher Leute, die mit ihm gleiche Einſichten

hatten, dem kranken Vieh, anſtatt der Arzney,
das Pulver von verbrannten Lebern, Milzen,
Magen, Herzen und Lungen, oder den eitrigen,
brandigen Miſt, auch den Harn von anderm
kranken und an der Seuche verreckten Viehe.
Von ſolchen unnutzen Mitteln weiter zu han
deln, die in. großer Menge angewendet worden
ſind, iſt in der That uberflußig. Sie mogen
indeſſen beſchaffen geweſen ſeyn, wie ſie wollen,
ſo muſſen ſie wenigſtens einiger maßen, den An
deigen gemaß, entweder die bosartige Materie

haben



64 Zegtrag zur Geſchichte
haben umkehren, oder aber dieſe ſo geſchwind
als moglich aus dem Korper fuhren ſollen:
die meiſten aber waren zu keinem von beyden im
Stande. Magiſche, ſympathetiſche oder magne
tiſche Curen, wie ſie genannt worden, ſind bey
der Viehſeuche unter der Hand genug verſucht
worden, von welchen man die wenigſten erfah—
ren hat. Statt aller aberglaubiſchen will ich
nur eine einzige anzeigen, aus der man leicht
auf viele andre ſchlußen kann. An Orten, wo
die Viehſeuche am heftigſten gewutet, iſt ein
krankes, lebendiges Stuck Vieh auf einem
Kreuzwege ſehr tief vergraben worden.
Wenn man indeſſen, was die Cur der Vieh
ſeuche betrifft, die Krafte und Wirkungen aller
bekannten Arzneyen, auch der beſten nicht aus
genommen, mit der Natur, Schadlichkeit und
Heftigkeit der wahren Viehſeuche wohl verglei
chet, und die kurze Zeit und wenige Gelegenheit
betrachtet, die dabey den Aerzten gelaſſen wird,

Hhulfe und Linderung zu verſchaffen; ſo muß
man geſtehen, daß man ſich bey einem ſo furch
terlichen Frinde auf ihren Gobrauch nicht ſicher
verlaſſen kann. Man hat vielmehr ſeine Zu
flucht außer der Cur zu ſolchen Verwahrungs
mitteln zu nehmen, die bey einer guten Einrich
tung und Vorſicht im Stande ſind, die Seuche
entweder abzuhalten oder vollig zu vertreiben.
Zu dieſer Abficht laſſen ſich zwar allgemeine
Regeln geben, wie es ſchon von andern geſche
hen iſt, welche aber, wenn ſie nutzen ſollen, erſt
jedes Orts, bey det Anwendung, ihre Beſtim

mung
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mung erhalten muſſen. Sie weiſen uns noch,
außer einer richtigen Wahl, auf andre mit ihnen
ganz genau verbundene Uniſtande, die eben die
Sorgfalt erfordern, als ihre Anwendung ſelbſt.
So ewenig man ſich alſo auf die Cur der Seuche
zu verlaſſen hat, ſo kann man dennoch unter ge—

wiſſen Bedingungen, zur Abwendung derſelben,
zwar Arzneyen gebrauchen, aber niemals, ohne

dabey gewiſſe Maaßregeln wohl zu beobachten.
Dieſe Arzneyen ſind ihrer Gute wegen be

Kannt, und der Anzahl nach betrachtlich, wenn es

uns hierbey um die Menge derſelben zu thun
ware. Sie ſind in ihren Beſtandtheilen mehr oder
weniger fluchtig, gewurzhaft, balſamiſch, bitter

lich, harzig, ſchleimig und zum Theil mit einiger
Scharfe verſehen. Die gebrauchlichſten darun
ter ſind die Saamen von Mohrruben, Dille,
weißer und ſchwarzer Kummel, Wachol
der und Lorberbeceren, Ralmus, Aland,
Eberwurzel, Meiſterwurzel, Bärwurzel,
Schweißwurzel, Angelikenwurzel, die
Krauter von Jſopp, Krauſemunze, Salbey,
Raute, Sadebaum, Lachenknoblauch,
Liebſtockel, Siebenzeit, Knoblauch, Bol

len, Aſſa foetiaa, Biebercteil, Kampfer,
Birkentheer, Bergol und Agtſteinoöl. Zu
dieſen wird bald Eſſig oder reines Theer
waſſer, bald Salze, Salpeter und derglei
chen geſetzt.

Srdclche wirkſame Arzneyen ſind bey einer ver
nunftigen Anwendung, nach Verſchiedenheit der
Umſtande, allerdings im Stande, das Hornvieh

E ge
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gegen die Krankheiten und Zufalle ganz unge—
mein zu verwahren, die ihren Grund in den all
gemeinen Fehlern der Luft, des Waſſers, der
Weide, des trocknen Futters, der Futterung, des
Thaues, Reifes, Nebels, der Hitze, Nachtkalte
und dergleichen haben, oder ſonſt gewiſſen Ge
genden, der Jahresſeit und der Witterung eigen
ſind. Nur muſſen hauptſachlich die ubrigen Um
ſtande wohl in acht genemmen werden, von: de
nen man ſagen muß, daß man ſie nicht aus Bu
chern, ſondern durch eint vieljahrige ſelbſteigene
landwirthſchaftliche Erfahrung zu erlernen habe.

Was man ſich aber von dergleichen Arzneyen
wirklich verſprechen kann, iſt dieſes, daß ſie bey
dem Hornvieh das Blut verdunnen, das naturli
che Ausdampfen und Einſaugen der zarteſten

Feuchtigkeiten vermehren, und den Harn uberaus
befordern. Sie reinigen alſo das Blut und die
ubrigen Safte. Ferner ſtarken ſie den Appetit
und die Verdauung, vermehren die Milch und
erhalten das Vieh ben ſeiner naturlichen Mun
terkeit. Zu welchem Endzweck ſie insgemein
dem geſunden Wieh, beym Wechſel der Jahres
zeiten, bald monatlich, bald ofterer gegeben wer
den, auch wie es die Gewohnheit und Nothwen
digkeit etwa beſtimmen, oder ſich einige verdachti

J J ge Zeichen von Krankheiten zugleich ſich außern.
Daß aber alle ſolche Mittel an und vor ſich

allein. im Stande ſeyn ſollten, eine recht; bosarti
t! ge und anſteckende Krankheit von dem Hornvieh

ganzlich abzuhalten, dergleichen die wahre Vieh

J peſt wirklich iſt, wird niemand durch ſichere Er
fahrungen
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fahrungen darthun konnen, auch vielleicht im
Ernſte davor nicht Burge ſeyn wollen. Denn
dieſen Umſtand hat man in der Mark ganz an
ders befunden, da man die aus ſolchen Mitteln
verfertigte, koſtbaren Viehpulver haufig ver—
brauchte. So lange man das Vieh bey dem
Gebrauch derſelben auf der Weide und im Stal—
le vor dem Anſtecken durch das kranke Vieh hu
ten konnte, kam die Seuche nicht unter die Heer
de; ſo bald ſich aber durch ein Verſehen das Ge
gentheil außerte, wurde bey und wahrend dem
Gebrauche das Vieh dennoch ganz unvermerkt
angeſtecket. Wenn man auch ohne dieſe Arz
neyen, wie ich weiter ſagen werde, oder ſo lange

man das Anſtecken des geſunden Viehes durch
das kranke verhindern konnte, iſt von der Seu
che nichts verſpuret worden.

Wenn aber dergleichen Arzneyen zur Ver—
wahrung des Viehes gegen andre anſteckende
Krankheiten mit Nutzen gebraucht werden ſollen,
deren Urſachen unter den allgemeinen befindlich
ſind, ſo iſt die nothige Sorgfalt, in Abſicht auf
die Ordnung, Wartung, Reinigkeit und Warme
bey der Stallfutterung voraus zu ſetzen. Es ſind
auch diejenigen Umſtande wohl in Acht zu neh
men, die ich im vorhergehenden von der Weide,
der Tranke, dem Treiben, Uebertreiben, Erhitzen,
Eriffuden in allerhand Witterung und dem un
ordentlichen oft unterbrochenen Wiederkauen,
etliche mal erinnert habe. Man ſiehet derglei—
chen wichtige Dinge faſt allzugleichgultig an,
daß ſo gar an vielen Orten hierinnen eine ſchad

Ea liche
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liche Nachſicht zur Gewohnheit geworden iſt.
Da man manche ſchlechte und unwiſſende Leute,
die nicht einmal aus dem Hirtenſtande ſind, am
liebſten zu Viehhirten gemacht, wenn ſie nur
um ein geringes Lohn und Deputat,als andre, die
nen wollen. Solchen Miethlingen wird ein ſo
koſtbares Capital ohne Bedenken anvertrauet,
die ofters die Weide, worauf ſie ſich befinden,
nebſt ihren Abwechſelungen nach der Jahres
und Tagezeit, Witterung und Lage, gar nicht ein
mal zu beurtheilen verſtehen. Zu geſchweigen,
daß ſie fahig ſeyn ſollten, die Veranderung an
dem Rindvieh gehorig wahrzunehmen, zu unter
ſcheiden und daher daſſelbe vor bedenklichen Zu
fallen auf gewiſſe Art zu huten.

So bald die rechte Viehſeuche auf der Wei
de ausbricht, wird ſich das geſunde Vieh von
dem krank gewordenen ſelbſt ſcheiden, daß man
alſo dieſen Umſtand als ein ſicheres Zeichen der
ſelben annehmen kann; wenn auch ſonſt unter
der Heerde noch nichts verdachtiges geſpuret
worden ware. Alsdenn muß das geſunde an Ort
und Stelle, von allem kranken und einigermaßen
verdachtigen gleich abgeſondert werden. Mer
ket man dieſen Ausbruch der Seuche erſt im
Herbſte, wenn das Vieh langer in den Stallen
bleibt, als vorher; ſo muß man die geſunden
Stucke allezeit aus einem ſolchen Stalle heraus,
und die kranken nach und nach hineinbringen
laſſen. Denn das erſtere halt ſich in freyer Luft
oder unter leicht bedeckten Hutten alsdenn beſ—
ſer, und das letztere bedarf mehrere Pflege und

Warme.
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Warme. Durch ein andres dieſem entgegen
laufendes Verfahren hat man mehr Vieh ver
lohren als erhalten konnen.

Wegen des in den kranken Stallen umgefal—
lenen Viehes iſt zu merken, daß wegen der Men—
ge deſſelben die verreckten Stucke einen oder zwey
Tage langer haben liegen muſſen, ehe ſie die Ab
decker herausziehen und abledern konnen. Denn
ſo lange die Seuche noch nicht fur anſteckend
gehalten wurde, durfte der Bauer ſich daran
nicht vergreifen; wie denn das Abledern des
verſtorbenen Viehes, und daſſelbe nach den Gru
ben zu ſchleppen, nach dem gemeinen Wahn, ſo
lange fur unehrlich gehalten wurde, bis das Ab
ledern vollig unterſagt und dem Unterthan ſelbſt
anbefohlen war: alles verreckte Vieh mit der
Haut zu verſcharren. Jn dieſer Zwiſchenzeit
hat ſich die Viehſeuche durch die Abdecker noth
wendig uberall ausbreiten muſſen, weil ſie die
Haute und den Talk mit ſich ſchleppen und ver

kaufen durften. Auf eben dieſe Art hat die Seu
che im letzten Jahre dergeſtalt um ſich greifen kon
nen, daß ſie nirgend mehr zu dampfen geweſen,
weil ſie auf Verſicherung einiger Aerzte, welche ſie
mit andern Krankheiten der Thiere verwechſelt
haben, nicht fur anſteckend gehalten worden iſt.

So nothig und nutzlich die Abſonderung des
geſunden Viehes von dem kranken immer ſeyn
kann, ſo iſt ſie dennoch nicht hinreichend, das An—
ſtecken zu verhindern. Es muſſen daher zugleich
alle andre Arten von geſunden Thieren, wie mog
lich, verhindert werden, daß ſie keinen Gift auf—

Ez fangen,
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fangen, und wo es nicht zu vermeiden ſtunde, in
einer ſolchen Verwahrung erhalten werden, daß—
fie keinem andern Hornvieh zu nahe kommen.
Es verſteht ſich dieſes nicht nur von Pferden,
Schaafen und Ziegen, ſondern auch vom Feder
vieh und allen andern zahmen und wilden, die
theils die bosartige Ausdunſtungen des kranken
Viehes, theils andern Unrath und Miſt, oder
auch die Stucken von zerriſſenen und ausge
ſcharrten Knochen und Fleiſche des an der Seu
che verreckten Viehes uberall umherſchleppen,
und Gelegenheit geben, daß der Wind den Duft
davon auf die Viehhofe bringen kann; wie ich
dieſerwegen ſchon Erinnerung gethan habe.
Denn ich habe ſonſt bey keiner Gelegenheit meh
rere Hunde um die Dorfer beyſammen gefunden,
und mehr Fuchſe anſchleichen ſehen, als bey die
ſer. Man wird hieraus erſehen, wie nothig es
ſey, dergleichen verrecktes Vieh, wo es Laimund
Steingrund, oder das Moorland verſtatten, ſo
tief als moglich zu verſcharren, welches der Ver
ordnung nach 10 Fuß tief geſchehen ſoll; und
mußte es nicht uberflußig ſeyn, wenn eben unter
die Erde, die das Aas decket, ſo gleich aus dem
nachſten Felde Queckwurzeln mit etwas Heuſaa

men vermengte, um dergleichen Platze bald be
grunen zu laſſen. Wenn man aber, wie es wirk
lich geſchehen iſt, ſo wenig es Glauben finden
mochte, dergleichen Vieh, anſtatt es nach beſon
ders abgelegenen und verdeckten Platzen zu brin
gen, vielmehr aus Aberglauben ſelbſt auf die
Miſtſtatte, auf den Hof, in den Garten, gleich

hinter
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hinter den Hauſern und Scheunen, oder ſo gar in

die Scheunen und Stalle begraben will, welches
ich mit aller Bitte und Vorſtellung nicht habe
abwenden konnen, ſo werden alle ubrige Anſtal—
ten und Vorſorge ganz vergebens ſeyn muſſen.

Außerdem hat man Urſache, darauf beſon
ders wachſam zu ſeyn, daß keine Menſchen von
ſolchen Orten zum geſunden Vieh kommen, die
von der Seuche bereits angeſteckt ſind. Dieſes
erſtrecket ſich folglich auf Viehmeiſter, gemeine
Vieharzte, Landſtreicher, Schlachter, Bettler,
Tagelohner und die Warter des kranken Viehes,
ſo gar von einem Hofe zu dem andern. Wie
denn wahrend der Seuche keine Ausfuhren von,
daher nach andern geſunden Orten, von Getrei

de, Heu, Stroh, Wolle, Flachs, Hanf, Schlacht
und Sterbefellen, noch weniger aber der Handel
mit Vieh verſtattet werden kann, bis nach eini
ger Zeit, wenn das Sterben ganz aufgehoret hat.
Man ſetze nun den Fall, daß die Viehſeuche eine
Zeit von 4 Wochen nicht fur anſteckend gehalten
wird, wie ſie es doch nach allen Zeichen und Er
fahrungen iſt; man laſſe alſo die Zeit uber alles
das frey, wovon vorher geſagt worden iſt, daß
es ſchlechterdings abgeſtellet werden muſſe; ſo
wird ſich der Grund leicht finden laſſen, warum
die Viehſeuche eigentlich dermaßen um ſich ge
griffen, daß ſie ſeit etlichen Jahren in ganzen
Landern nicht eher nachgelaſſen habe, bis alles
Vieh ausgeſtorben iſt.

Die Erfahrung hat gezeiget, daß wo, oder ſo
lange uber die guten Anſtalten richtig gehalten

E4 worden,
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worden, auch zu dem Ende die Granzen mit tuch
tigen Wachen beſetzt geblieben ſind, die rechte an
ſteckende Viehſeuche in ſolche Orte nicht zu der
Zeit, oder auch gar nicht gekommen ſey; obſchon
die umliegenden Nachbarn ihr Vieh meiſtens
daran verlohren haben. Wie man denn mit
Grunde aus dem guten Erfolg ſich zu behaupten
nicht ſcheuen darf, daß kein gewiſſeres und beſſeres

Mittel gegen die Viehſeuche ausgefunden wor
den ſey, als die Gemeinſchaft mit ganzen Dor
fern und Gegenden vollig aufzuheben, ſo bald ſie
dieſer bosartigen Seuche halber verdachtig ge
weſen ſind. Die Noth giebt dieſe Regel, die Er
fahrung beſtaätiget ihren Werth. Jch weis mich
einiger beſondern Falle ſehr genau zu erinnern,
wo in ſehr großen volkreichen Dorfern hie und
da nur einzelne Bauerhofe angeſteckt waren, die
ihr Schlachtvieh von der Fettweide zuruckge
bracht hatten, da es unter dem fremden wallachi
ſchen einige Zeit geweidet worden war. Nach
dem man zuvor dieſe Hofe auf etliche Wochen
mit dem nothigen Unterhalte verſehen, ſo beſetzte

man ſie rund um mit Wachen. Jhre Frohn
dienſte wurden durch andre verrichtet, das Feld,
von den Gemeinden beſtellt, alles darauf befind.
liche Hornvieh todtgeſchlagen, ſo gleich verſchar;

ret, und hernach nach einer ſichern Tape bezahlet.
Alſo kam die Seuche nicht weiter unter das ubri
geſchone Bieh, welche ſich, dieſer Anſtalten unge

achtet, dennoch hatte außern konnen, wenn nam
lich der Grund derſelben in der Luft, Waſſer, Wei
de, Nebel, Thau und dergleichen, enthalten gewe

ſen
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ſen ware. Auf den Jnſeln habe ich gleiche Um—
ſtande angemerket, beſonders das Anſtecken
durch etliche wenige Stucken des eingebrachten
fremden Viehes. Eben ſolche Jnſeln, auch andre
einzelne abgelegene Vorwerge haben durch die
Wachſamkeit ihren Viehſtand ſehr lange, oder
ganz und gar geſund erhalten.

Nun ſollte man glauben, daß jeder Landmann,
ſeiner eigenen Sicherheit wegen, ohne vieles Er
innern, oder harten Zwang, alles thun oder doch
beytragen wurde, um die ſchadliche Viehſeuche
von ſich und ſeiner ganzen Feldmark abzuhalten,
oder die einzeln einbrechende vertreiben zu helfen!
was könnte man beſſeres von ihm vermuthen,
wenn man das Gegentheil von allen dieſen nicht
ſelbſt erfahren mußte! Es haben ſich zwar unter
den großen Haufen hin und wieder recht ſehr ver
verſtandige, dabey redliche und vor das gemeine
Beſte ſehr wohlgeſinnte Leute gefunden, die nach
ihren Einſichten uberall den beſten Willen von der
Welt gezeiget, und nichts im geringſten verab
ſaumet, was durch die hohen vortrefflichen Lan—
desverordnungen, in Abſicht auf die allgemeine
und beſondre Sicherheit vorgeſchrieben worden
iſt. Doch ſind auch von dem meiſten Theile recht
grobe und wahrhafte Fehler, bey den allerbeſten
Anſtalten, gegen die Viehſeuche begangen wor
den, die man zum Theil gar nicht unter die Feh
ler, ſondern mit großem Rechte unter die ſchwer
zu ahndenden Landesverbrechen rechnen mußte;
welches die deshalben ins beſondre ergangene al
ten und neuern Verordnungen deutlich beſagen.

Es Von
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Von dieſen iſt nichts gewiſſeres, als daß ſie groß—
tentheils Geiz und Bosheit, nebſt einer ſtrafba
ren Nachlaßigkeit zum Grunde haben.

Es halt nicht ſchwer, ſich von der Gewißheit
aller ſolchen Umſtande zu uberzeugen, wenn man
nur ſein Augenmerk auf einige von den vornehm
ſten richten will. Dergleichen kann unter andern
die ſchlechte Ausubung der hochſten Landesbefeh
le, wegen der Granzwachen, gegen die von der
Viehſeuche bereits ergriffenen Dorfſchaften ſeyn,
wobey von Seiten der Policey ungemein viel zu
erinnern ware. Denn wenn beny dieſen einzigen
Umſtanden nur den allgemeinen Abſichten ein
Genuge geſchehen ware, ſo wurde man die vielen
andern Anſtalten, und des uberall hereingebro
chenen Unglucks, an vielen Orten uberhoben wor
den ſeyn; wie es an einigen mit offenbarem Vor
theil geſchehen iſt. Allein ſo ſind die mehreſten
Wachen mit einer ſehr gewohnlichen Nachlaßig
keit verrichtet worden; man hat ofters ſpielende
Kinder, alte Weiber, oder abgelebte, unvermo—
gende, taube, lahme und halbblinde Leute zu
Wachtern beſtellt; auch ſo gar ſolche, die mit der
fallenden Sucht befallen wurden. Des Nachts
ſind Knechte und Magde heimlich aus angeſteckten

Dorfern nach geſunden und von da weiter heru
ber gelaufen. Das Getreide, Heu, Stroh und
dergleichen wurde eben daher durch andre Dor
fer nach den Stadten zum Verkauf gefahren.

Die Unterthanen wurden ferner von den Pach
tern aus geſunden Orten durch die Vogte nach
den angeſteckten zu Hofedienſten, mit Geſpann zu

Holz
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Holz und andern Fuhren entbothen, andre zu
Handdienſten, Wartung des kranken Viehes,
auch zu Verſcharrung deſſelben und Reinigung
der Stalle. Die Schlachter ſind oft durch die
Dorfer ohne Unterſchicd gereiſet, da ſie Vieh ge
handelt und durchgetrieben haben. Mauche von
den Landpredigern haben ſich durchaus nicht zu
ruckhalten laſſen wollen, die boſe Zeit uber, des
Gottesdienſtes wegen, von geſunden Orten weg

dzu bleiben. Wie es denn zuweilen gar ſo weit
gienge, daß die Viehſeuche, ſo oft es die Abſichten
eigennutziger Leute erforderten, auf den Zollam
tern und Hauptpaſſen entweder verſchwiegen,
oder nicht fur anſteckend ausgegeben wurde. So
gar die umlaufenden Land-und Kräisboten ſind
durch die Provinzen von einem Orte zum andern

ohne Unterſchied gegangen, und von andern der—
gleichen Fehlern iſt ſchon im vorhergehenden das

nothige erinnert worden.
Daß aber die Beſichtigungen des an der Seu

che gefallenen Rindviehes, nebſt den ſchlechten
Unterſuchungen der Krankheit und ihrer beſtan
digen und ſichern Hauptzeichen, die ofters nur
obenhin angeſtellt worden ſind, ſowohl den gemei
nen Landmann in ſeinen gewohnlichen Vorur
theilen und einer daher entſpringenden Hartig—
keit, noch immer mehr beſtarket haben, als da

durch auch wohl einſehendere Manner wegen der
anſteckenden hochſt bosartigen Eigenſchaft zwei
felhaft gemacht worden ſind, leidet keinen Wider

ſpruch. Denn ſelbſt die hohen Landescollegia
haben ſehr wenige Urſachen gefunden, mit der

Zwey
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Zweydeutigkeit, Unordnung und der offenbaren
Unwiſſenheit, die ſie in den mehreſten Berichten
und Gutachten wahrgenommen, zufrieden zu
ſeyn. Der unerſetzliche Schaden, der endlich
durch die Menge von allerley offentlichen Land
ſtreichern und Betrugern, und andern ganz un
wiſſenden Rathgebern, bey der zuerſt ankommen
den Viehſeuche verurſachet worden, ergiebt ſich
nur zum Theil aus den Arten, weil der großte
Theil der Landleute dasjenige insgemein ver
ſchweiget, wodurch wenigſtens andre gewarnet
werden ſollten.

Wenn indeſſen die beſten Anſtälten gemacht,
und alles noch ſo wohl in acht genommen worden,

geſchieht es dennoch, daß ſich dieſe bosartige
Viehſeuche durch einen ſonderbaren und ungluck

lichen Zufall einſchleichet, den man nicht immer
vorausſehen und vermeiden kann, und manchen

ſchonen Viehſtand zu Grunde richtet. Die Seu
che ſelbſt iſt anfangs, wenn ſie einreißet, weit hef
tiger, als hernach, da ſie von dem hohen Grade
ihrer Heftigkeit endlich ungemein viel verlieret,
daß, wo etwan alles oder der großte Theil des
Viehes daran verlohren gegangen iſt, hernach
ofters kaum die Halfte, auch wohl nur ein Drit—
tel davon hinfallt.

Mit dem Viehe, das die Seuche wirklich uber—
ſtanden hat, und das man allezeit noch einige Zeit
ſehr ſchwach finden wird, hat man Urſache, in der
Wartung behutſam und mit der Futterung et
was ſparſam umzugehen. Wie man denn mit
Ankaufung des neuen Viehes und Beſetzung des

ganzen
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ganzen Viehſtandes ſich gar nicht ubereilen muß:
benn es tragt ſich zu, wenn alles zwar wohl und
volltommen wieder erſetzt geweſen, daß die Seuche
zum zweyten mal wieder eingedrungen und alles ſo
rein ausgeſtorben iſt, daß, ſo zu reden, nicht eine
Klaue davon ubrig geblieben. Es will deswegen
nicht nur nothig ſeyn, aus verſchiedenen Gegenden
gute Nachrichten ein zuziehen ſondern

„wenn dieUimſtande des Ackerbaues nur einiger maßen Zwi—
ſchenanſtalten und ei
letztern zu nehmen.

Bey dem Viehe

nigen Aufſchub erlauben, den

welches eine ſo ſi w
ere unbtodtliche Seuche uberſtanden hat, ſind noch man—

ccherley Umſtande in acht zu nehmen, wenn man es
ferner erhalten und b
ren Zuſtand verſetzen

ald wieder in ernen brauchba
will. Menn alſo das Vieh
neoar  4

 Leorereyer, unrn ingtun eb erwanuoch 8 bis tio Tage im Krankenſtalle unter guter
Aufſicht erhalten, und zwar anfanglich bey weni-
gen, leichten unh mit Kleyenwaſſer dunne gemach—

nan in—

ee JersieattactGruben wirft, und jedesmal
Tot a. t.

verrqy iorrgeſetzt. Die Decke und Wande, Krippen und Raufen werden abgerieben und
ausgeſcheuret. Das Vieh ſelbſt, ehe es hernach
vom Hofe gelaſſen und auf die Weide gebracht wer—
den kann, wird vorher mit Waſſer und Eſſig lau—
warm gewaſchen und wieder abgerieben, damit der
an dem Felle hangende und noch verborgene Un—

rath an Miſt, Speich el und Eiter aus den H
aarenvollig herausgebracht werde. Das Maul wird mit

Waſſer, Eſſig, etwas Salz oder auch Knoblauch gereiniget, worauf man das Vieh zuerſt nur in der

Nahe
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Jahe auf etliche Stunden weiden laſſet, um ſeine
Krafte und den Appetit zum friſchen Waſſer zu un—
terſuchen, und es endlich zu dem ubrigen treibet.
Das Ausſcheuern der Krippen mit Kalk und Sand iſt
ſehr nothwendig, und wenn dieſe hernach taglich ein—
mal mit Eſſig und Knoblauch angerieben werden,
thut es dem Viehe zur Verwahrung ungemeine
Dienſte.

Hier ſchluße ich meinen Beytrag zur Geſchichte
derjenigen bosartigen Viehſeuche in der Mark, wel
che auch außer derſelben in ſehr vielen Gegenden von
Deutſchland lange Zeit mit ſo großer Heftigkeit ge
wutet hat. Die kunftige Zeit und die vereinigten
Bemuhungen wohlgeſinnter Manner, denen es ſo
wenig an Erfahrungen fehlt, als am guten Willen,
werden uns vielleicht die eigentlichen ſichern Hulfs—
mittel verſchaffen, die wir alsdenn auch im Stande
ſeyn werden, einem ſo furchterlichen Feinde mit
Nachdruck entgegen zu ſetzen. Zu Beforderung ſol
cher guten Abſichten durfte es nicht wenig beytra—
gen, wenn man nach abgelegten Vorurtheilen,welche
zeither ſo viele nutzliche Beobachtungen und Verſuche
abgehalten habeu, denen wahren Urſachen der Seu
che in andern Umſtanden beſſer nachſpurten, wo man
ſie naturlicher Weiſe gewiſſer finden wird, als in an
dern, beſonders aber in ſolchen, wovon ich bey Ge
legenheit des Treibens der zahlreichen Heerden aus
fremden Landern durch Pohlen und Schleſien nach
der Mark Anzeige gethan habe, die ſich auch durch
andre uberaus ahnliche genugſam erlautern laſſen.
Eben dergleichen finden ſich bey ſtarken und geſchwin
den Durchzugen der Kriegsheere, welche viel Vieh
mit ſich ſchleppen, das ſie aus ganz verſchiedenen Or
ten zuſammentreiben. Es wird krank und ſtecket das
andre geſunde Vieh aller Orten an, wo es hinge—
bracht wird, daß ganze Dorfer von einer Seuche ihr
Vieh verlieren můſſen.

tet un d
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